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1.	 Einführung

Bananen sind die Hauptexportfrucht weltweit, mehr 
als ein Viertel der Gesamtproduktion wird in alle Welt 
exportiert. Das ist viel mehr als die Ausfuhr von Äpfeln, 
die mit einem Exportanteil von 11 % an zweiter Stelle lie-
gen, oder anderen tropischen Früchte wie Mangos, von 
denen lediglich 3 % der produzierten Menge exportiert 
werden. Bananen haben schon lange einen Symbolcha-
rakter in den Nord-Süd-Handelsbeziehungen. Sie wer-
den in Entwicklungsländern produziert, in die Indust-
rieländer importiert und dort konsumiert: Knapp 90 % 
der Gesamtexporte gehen in reiche Industrieländer. 
Bananen sind seit Jahrzehnten eine wichtige Einkom-
mensquelle für hunderttausende Familien in zahlrei-
chen Entwicklungsländern. Deren Anbau und Export 
birgt also große Potenziale, um die Einkommensarmut 
zu überwinden und bessere Bildungsmöglichkeiten 
und Gesundheitsversorgung für die Menschen zu errei-
chen, die sie produzieren. Die Lebensbedingungen von 
Bananenproduzent/innen werden allerdings durch 
mindestens drei Entwicklungen im Bananenhandel ne-
gativ beeinflusst: 1. Niedrige Exportpreise, 2. Schlechte 
soziale und ökologische Produktionsbedingungen und 
3. Wettbewerbskampf und Machtkonzentration ent-
lang und insbesondere am Ende der Wertschöpfungs-
kette, also bei den Supermärkten.

Inwieweit die Volkswirtschaft der Bananenexporteure 
und insbesondere die Kleinproduzenten/innen oder 
lohnabhängigen Arbeiter/innen in jenen Ländern vom 
internationalen Handel mit der gelben Frucht profi-
tieren können, hängt sehr stark von der Struktur der 
Wertschöpfungskette ab. Die Marktmacht der fünf gro-
ßen Handelsunternehmen (Chiquita, Dole, Del Monte, 
Fyffes und Noboa) ist seit langem bekannt. In den letz-
ten zehn Jahren ist allerdings auch die Macht der Su-
permarktketten (Metro, Edeka, Rewe, Aldi, Lidl, Penny, 
Netto, etc.) in der Wertschöpfungskette von Bananen 
enorm angewachsen. Die Folge von niedrigen Preisen 
an der Ladentheke ist allzu häufig eine Verschlechte-
rung der Lohn- und Arbeitsbedingungen auf der ande-
ren Seite der Lieferkette. 

Auch Veränderungen in der Handelspolitik großer 
Importländer oder der EU können einen starken Ein-
fluss auf die Arbeitsbedingungen in exportierenden 
Ländern haben. Marktanteile ändern sich relativ stark 
infolge von Zolltarif-Änderungen der EU als größter 
Bananenkonsument der Welt. Höhere Zölle für Bana-
nenimporte aus Lateinamerika gewähren den AKP1-
Lieferanten Wettbewerbsvorteile, während niedrige 

Zolltarife den Lieferant/innen von lateinamerikani-
schen Bananen zugute kommen. Ein Zolltarif, der 
dazwischen liegt, führt automatisch zu einer starken 
Ausweitung der Bananenimporte aus Lateinameri-
ka und einigen AKP-Ländern in die EU und zu einem 
starken Preisrückgang der Konsumentenpreise. In der 
Wertschöpfungskette wird der Druck auf die Kleinpro-
duzent/innen und lohnabhängigen Bananenarbeiter/
innen steigen. 

Zusätzlich zu den konventionell gehandelten Bananen 
gibt es mehr und mehr zertifizierte Bananen auf dem 
Markt. Bananen werden nach ökologischen und sozi-
alen Kriterien zertifiziert. Zunächst ist hier der Faire 
Handel zu nennen. Die Vorteile von Fairtrade Bana-
nen für die Erzeuger/innen in den Exportländern ba-
sieren auf einem Mindestpreis und der Zahlung einer 
Handelsprämie, welche in den Ausbau der sozialen 
Entwicklung fließt. Der Mindestpreis ist je nach Ur-
sprungsland und Anbauart (konventionell oder ökolo-
gisch) unterschiedlich. Tatsächlich sind genaue Infor-
mationen über die Verteilung der Gewinne entlang der 
Wertschöpfungsketten sowohl für konventionelle als 
auch für zertifizierte Bananen in Zeiten höherer Preise 
nur schwer zu erhalten. 

▸ Einführung
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Zivilgesellschaftliche Organisationen in Deutschland 
und Europa haben bereits Einschätzungen über die 
Macht von Supermärkten und Discountern veröffent-
licht. Das Institut SÜDWIND hat schon in der Vergan-
genheit auf die sozialen Auswirkungen einer Libera-
lisierung des Bananenhandels hingewiesen und sich 
im Rahmen einer „Bananenkampagne“ vor einigen 
Jahren für eine Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen auf den lateinamerikanischen Plantagen einge-
setzt. Folgende Fragen im Zusammenhang mit der 
Entwicklung von Lieferketten im internationalen und 
insbesondere im europäischen Bananenhandel sind 
von Bedeutung: Welchen Einfluss haben deutsche Su-
permärkte auf die sozialen Rechte, Arbeitsbedingun-
gen und Löhne in Bananen exportierenden Ländern? 
Ist die Vormachtstellung großer Bananenkonzerne 
zurückgegangen? Wie können die EU und die deut-
sche Bundesregierung dazu beitragen, die Rechte der 
Produzent/innen entlang der Wertschöpfungskette 
zu stärken?

Sowohl die EU als auch die Bundesregierung können Ver-
besserungen des Arbeitsrechtes in den Produzentenlän-
dern fördern und unterstützen. Dafür sollen allerdings 
Unternehmen dazu verpflichtet werden, ihre Praktiken 
im Einklang mit den international anerkannten Um-
welt- und Arbeitsnormen zu bringen. Die Umsetzung 
von Arbeitsnormen und Sozialstandards auf den Bana-
nenplantagen kann nur mit der aktiven Beteiligung 
von Gewerkschaften als legitime Interessenvertretung 
der Plantagenarbeiter/innen gewährleistet werden. 
Um eine Aufwertung der Wertschöpfungskette zuguns-
ten der Landarbeiter/innen zu erreichen, sollten Bana-
nenkonzerne und sonstige Handelsfirmen verpflichtet 
werden, existenzsichernde Löhne zu garantieren und 
andere soziale und politische Rechte zu respektieren. 
Supermarktketten sollten ihre Einkaufspolitik ändern. 
Die EU sollte eine komplette Neugestaltung des Wettbe-
werbsrechtes initiieren und damit Produzentenländern 
einen Spielraum für die Gestaltung einer sozial- und um-
weltgerechten Bananenproduktion ermöglichen. 

▸ Einführung



6 Das krumme Ding mit der Banane

2.	 Deutschland: 
	 Zusammensetzung der Bananenimporte

Bananen sind nach Äpfeln die meistgekaufte Obstsorte 
in Deutschland. Außerdem wird kein anderes Obst in 
solchen Mengen aus Übersee importiert: 2008 waren 
es fast 1,4 Mio. Tonnen. Laut statistischem Bundesamt 
sind die Ausgaben deutscher Privathaushalte für fri-
sches Obst zwischen 2003 und 2010 um fast ein Viertel 
(24,4 %) auf 127 Euro pro Verbraucher/in gestiegen. 
Bananen gelten, wie z.B. auch Milch, als ein ‚Key Value 
Item‘ (KVI).2 Das ist ein Produkt, dessen Preis so ent-
scheidend für Konsumenten/innen ist, dass es die Wahl 
des Supermarktes für den täglichen Einkauf entschei-
dend beeinflusst. 3 

Im Vergleich zu anderen EU-Ländern ist Deutschland 
der bedeutendste Bananenimporteur: Letztes Jahr wur-
den 976.713 Tonnen aus Südamerika und 355.104 Ton-
nen aus Zentralamerika importiert (vgl. Statistisches 
Bundesamt 2010). Für lateinamerikanische Länder ist 
der deutsche Markt neben dem US-Markt von größter 
Bedeutung. 

Woher kommen deutsche 
Bananenimporte?
Wichtigste Bananenlieferanten bleiben Kolumbien, 
Ecuador, Costa Rica und Panama (siehe Grafik 1). Da-
bei ist auffällig, dass Kolumbien als einziges der vier 
Länder seinen Anteil von 302.000 Tonnen (2005) auf 
501.000 Tonnen (2009) drastisch erhöhen konnte. Im 
Gegensatz dazu waren die anderen Länder von einigen 
Schwankungen betroffen, insbesondere seit der Wirt-
schaftskrise 2008. Da Ecuador als Bananenursprungs-
land bereits ausreichend recherchiert wurde, wird sich 
diese Studie anhand von zwei Fallstudien auf Kolumbi-
en und Costa Rica konzentrieren.4 Während Costa Rica 

▸ 2. Deutschland: Zusammensetzung der Bananenimporte
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ein eher „typisches“ Beispiel der traditionellen Macht-
verhältnisse in der Bananenindustrie darstellt, ist Ko-
lumbien ein vielseitiger Fall mit interessanten Neuent-
wicklungen, der die Komplexität des Bananenhandels 
verdeutlicht. 

Unter den exportierenden Ländern belegt Ecuador der-
zeit die Spitzenposition bei der Wettbewerbsfähigkeit 
hinsichtlich seiner Produktionskosten. Dort kostete im 
Jahr 2000 jede Bananenkiste 2 US-Dollar, Kolumbien 
dagegen verlangte im Durchschnitt 3,5 US-Dollar. Diese 
unterschiedlichen Preise lassen sich hauptsächlich auf 
unterschiedliche Arbeitskosten zurückführen. Wäh-
rend Bananenarbeiter/innen in Costa Rica 7 US-Dollar 
Arbeitslohn am Tag erhalten, müssen sich Saisonar-
beiter/innen in Ecuador lediglich mit 1,5 US-Dollar pro 
Tag zufrieden geben. Zum Vergleich: In Honduras, Gu-
atemala und Nicaragua liegt der Durchschnittslohn für 
Bananenarbeiter/innen bei 5 US-Dollar täglich.

Um der großen Nachfrage deutscher Konsument/innen 
nach Bananen von einwandfreier Qualität für einen ge-
ringen Preis gerecht zu werden, sind jedoch technolo-
gische Entwicklungen notwendig, wie etwa adäquate 
Kühlsysteme, Transportmittel oder Lagerungseinrich-
tungen. So verfügt Univeg Deutschland5 beispielsweise 

über Reifekapazitäten von 350.000 Kartons (1 Karton 
entspricht ca. 18,14 kg Bananen) in der Woche für ei-
gene Produkte. Das Unternehmen ist auch in der Lage 
als Dienstleister für Fremdreifung zu agieren. Dafür ist 
aber modernste Pressreifetechnik für ein optimales Ti-
ming notwendig.6

▸ 2. Deutschland: Zusammensetzung der Bananenimporte
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3.	 Die Wertschöpfungskette für Bananen

Eine Wertschöpfungskette beschreibt eine vertikale 
Folge von Aktivitäten in der Produktion eines Gutes 
von seinem Design, seiner Erzeugung (Anbau) bis 
hin zur Vermarktung und dem Verbrauch. Der ur-
sprüngliche Begriff „Wertschöpfungskette“ (WSK) 
wird angewendet, wenn Aktivitäten innerhalb der 
Beschaffungskette über verschiedene Firmen und un-
terschiedliche geographische Standorte hinaus ver-
teilt sind (vgl. Porter 1998). Mit Hilfe dieses Begriffes 
sollten Effizienzsteigerungen durch die Senkung von 
Transaktions- und Transportkosten erzielt werden. 
In seiner ursprünglichen Fassung blendet der Begriff 
„Wertschöpfungskette“ wichtige Aspekte wie „Gover-
nance“, den „institutionellen Rahmen“ und Ähnliches 
aus, die relevant für die Gestaltung von Arbeitsverhält-
nissen sind. Der Ansatz wurde von Gereffi (2005) wei-
terentwickelt. In seiner Definition werden zwei wichti-
ge Aspekte in den Mittelpunkt gestellt: „Aufwertung“ 
(„Upgrading“) und „Governance“. Durch den Begriff 
Aufwertung können Verbesserungen in den Arbeits-
bedingungen von lokalen Produzent/innen erklärt 
werden. Mit der Analyse von „Governance“ entlang 
der GWK lassen sich zudem die Machtverschiebungen 
innerhalb des Produktions- und Verteilungsprozes-
ses wie z. B. zwischen Supermarktketten und Multis 
erklären. Grundsätzlich dient der Begriff der GWK als 
analytischer Rahmen, um Veränderungen, Machtver-
hältnisse und Probleme in der Weltwirtschaft besser 
zu verstehen (vgl. Gereffi 2005). 

Allerdings kommen Arbeits- und Sozialstandards in 
dieser Analyse von Wertschöpfungsketten in der Re-
gel zu kurz. Das International Development Research 

Center (IDRC) und das Overseas Development Institu-
te (ODI) haben den Ansatz von Aufwertungsprozessen 
zugunsten armer Menschen auf dem Land weiter-
entwickelt. Für sie bedeutet der Aufwertungsprozess 
„die Aneignung von technischen, institutionellen und 
marktwirtschaftlichen Fähigkeiten, die Menschen mit 
schlechtem Zugang zu Ressourcen auf dem Land in die 
Lage versetzen, ihre Situation zu verbessern“ ( Mitchell 
J., et al. 2009).

Im Mittelpunkt der Analyse der Situation im weltwei-
ten Bananenhandel sollten also drei zusätzliche As-
pekte beachtet werden: Das Verhältnis Arbeit-Kapital 
entlang der GWK und die Frage der Steuerung der 
Governance und der steigenden Dominanz des Einzel-
handels gegenüber Produktionsprozessen in den Her-

Der Bananenhandel ist durch eine starke vertikale Inte-
gration gekennzeichnet. Produktion, Distribution und 
Konsum stehen auf Grund der spezifischen Merkmale 
des Produktes (Anbaumethoden, Reifeprozesse, etc.) in 
einer engen Verbindung. Aus diesem Grund wird in der 
Regel von „Lieferketten“ oder „Beschaffungsketten“ 
gesprochen. Diese Bezeichnungen beziehen sich aller-
dings hauptsächlich auf die betriebswirtschaftlichen 
Aspekte des Bananenhandels.

Neben diesen Begriffen hat sich in den letzten 30 Jah-
ren immer mehr der Begriff „Globale Wertschöpfungs-
ketten“ (GWK) etabliert. Für die Analyse von Arbeits- 
und Sozialstandards im Bananenhandel ist der Begriff 
GWK besser geeignet. 

▸ 3. Die Wertschöpfungskette für Bananen

▸ 3.1	 Was sind Globale Wertschöpfungsketten (GWK)?

Vorteile des Ansatzes
„Globale Wertschöpfungsketten“

•		 Zeigt, wie arme Menschen von einer Teilnahme 
am Welthandel profitieren können;

•		 zielt auf ökonomische Machbarkeit und Nachhal-
tigkeit ab, da die Potenziale des Marktes und Han-
dels bei der Analyse in den Mittelpunkt gestellt 
werden;

•		 identifiziert Schlüsselaspekte und Barrieren, um 
festzustellen, wer in der Wertschöpfungskette am 
meisten profitiert.
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kunftsländern (vgl. Riisgaard, et. al. 2011). Die GWK 
ist insbesondere darauf fokussiert, die Beziehungen 
und Machtverhältnisse, angefangen von Landarbeiter/
innen in produzierenden Ländern bis hin zum Einzel-
händler oder Supermarkt im Verbraucherland, auf je-
der Stufe der Produktion und Vermarktung zu unter-
suchen. Somit umfasst sie einen weiteren Problemkreis 
als der verwandte Begriff der „Lieferkette“.7

Multinationale Konzerne behalten in der Regel, trotz 
der geografischen Fragmentierung ihrer Aktivitäten, 
direkt oder indirekt die Kontrolle über die verschiede-
nen Prozesse entlang der Wertschöpfungskette. Dies 
geschieht durch die strategische Koordinierung von 
Aktivitäten und Netzwerkbildung zwischen beteiligten 
Akteuren. 

Aufwertungsstrategien für Produzent/innen 
in der Wertschöpfungskette

Je nach Ansatz kann die Aufwertung der Rolle von 
Produzent/innen in einer Wertschöpfungskette un-

terschiedlich ausgerichtet sein. In der Literatur wer-
den mindestens sieben Aufwertungsstrategien für 
eine GWK identifiziert: 1.) Prozessaufwertung, 2.) Pro-
duktverbesserung, 3.) funktionale Aufwertung, 4.) ho-
rizontale Koordination, 5.) vertikale Koordination, 6.) 
Aufwertung der GWK und 7.) Aufwertung vom Umfeld 
(siehe Tabelle 1). 

Diese Sichtweise erlaubt es, Ansatzpunkte für NRO und 
Hilfsorganisationen zu identifizieren, die zu einer Ver-
besserung der Lage in den Produzentenländern führen 
können. Insbesondere in der Bananenproduktion be-
steht die Möglichkeit, unterschiedliche Aufwertungs-
strategien je nach Land und Produktionsprozess anzu-
wenden. Interessenkonflikte zwischen Kooperativen 
von Bananenproduzent/innen und lohnabhängigen 
Bananenarbeiter/innen können mit Hilfe des Ansatzes 
besser verstanden werden.

▸ 3. Die Wertschöpfungskette für Bananen

1. Prozessaufwertung Verbesserung der Effizienz Einführung von Bewässerung 	
für Plantagen

Aufwertungsstrategie Bedeutung Beispiel

2. Produktverbesserung Verbesserung der Qualität Bio-Anbau

3. Funktionale Aufwertung Veränderung der geleisteten 	
Funktionen

Ausschalten von Zwischen-	
händlern

4. Horizontale  Koordination 
(Intersektorale Aufwertung)

Entwicklung von Beziehungen 	
zwischen Akteuren innerhalb	
eines „Kettengliedes“

Förderung von Produzenten-	
gruppen

5. Vertikale Koordination Entwicklung von Beziehungen 	
zwischen Akteuren unterschied
licher Kettenglieder

Kreditvergabe und Beratung	
für Kleinproduzenten

6. Aufwertung der Globalen	
Wertschöpfungskette

Anwendung von gewonnen 	
Erfahrungen für neue GWK

Bananenproduzenten wechseln	
zur Produktion von Ananas

7. Aufwertung des externen	
(institutionellen) Umfelds

Veränderungen der externen	
Governance der GWK

Veränderung von Regelungen, 	
Gesetzen, Institutionen, Gewerk-
schaftsrechten, Bildungs- und 
Gesundheitseinrichtungen

Tabelle 1: Aufwertungsstrategien



▸ 3.2	 Die Wertschöpfungskette für Bananen

Im Welthandel mit Bananen unterscheidet die FAO 
(2008) vier verschiedene Wertschöpfungsketten:

Gegenwärtig dominieren auf dem Weltmarkt vor al-
lem Wertschöpfungsketten der Gruppe b und c, die 
sich vor allem durch vertikale Integration und die 
Marktmacht einzelner großer Unternehmen kenn-
zeichnen lässt. Die fünf großen multinationalen Han-
delsunternehmen (Chiquita, Dole, Del Monte, Fyffes 
und Noboa) haben seit langem eine Oligopolstellung 
im internationalen Bananenhandel. Supermarktket-
ten wie Metro, Edeka, Rewe, Aldi, Lidl, Penny und Net-
to haben in den letzten Jahren allerdings ihre Macht in 
der Wertschöpfungskette von Bananen enorm ausge-
baut (vgl. Wiggerthale 2008, Somo 2006). Und das un-
beschadet der täglichen „Preiskriege“, die sie führen 
müssen. Die Ausweitung der Wirtschaftsmacht von 
Supermarktketten und Discountern setzt multinatio-
nale Bananenhandelsunternehmen unter erheblichen 
Druck. Um ihre Gewinnmargen aufrecht zu erhalten, 
leiten die multinationalen Konzerne den Druck auf 
nationale Lieferant/innen, unabhängige Produzent/
innen und Landarbeiter/innen in Produzentenländern 
weiter.

10 Das krumme Ding mit der Banane

3.2.1	 Anbau und Verpackung

Im Allgemeinen ist 
die weltweite Bana-
nenproduktion von 
unterschiedlichen 
Anbauweisen ge-
kennzeichnet. Dabei 
werden mehr als 80 % 
der weltweiten Ba-
nanenproduktion in 
Kleinbetrieben von 
0,1 bis 10 ha zusam-
men mit anderen 
Kulturen für den hei-
mischen Konsum an-
gebaut. Im Kontrast 
dazu findet die für 
den Export bestimm-
te weltweite Bana-
nenproduktion zu 
mehr als 80 % auf sehr 
großen Plantagen 
statt, die je nach geo-
graphischer Lage zwi-
schen 100 und 5.000 
ha umfassen können. 
Lediglich ein Fünftel 
der Bananenexporte 

stammen aus kleinen (< 5 ha) oder mittleren (zwischen 
5 und 100 ha) landwirtschaftlichen Betrieben, wie etwa 
auf den Windward-Inseln (Antillen). 

Der Grund für den Anbau in großem Maßstab liegt in 
der simplen Geschäftslogik der „Skaleneffekte“8: Die 
Einhaltung von internationalen Qualitätsstandards im 
konventionellen Bananenhandel ist durch die Größen-
vorteile von Plantagen (Ernte, Transport, Verpackung, 
etc.) einfacher und führt zu einer Senkung der Stück-
kosten. Diese Kostenvorteile schlagen sich sowohl bei 
der Produktion, dem Transport als auch beim Marke-
ting nieder. Drainage, Schädlingsbekämpfung, Bewäs-
serung in der Trockenzeit, Waldrodung usw. sind nur 

▸ 3. Die Wertschöpfungskette für Bananen
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einige der vielfältigen Arbeiten, die in der ersten Stufe 
der Wertschöpfungskette notwendig sind. Große In-
vestitionen in Infrastruktur und Technologie erlauben 
größeren Unternehmen Kosteneinsparungen und eine 
bessere Konkurrenzsituation gegenüber Kleinprodu-
zent/innen.

Des Weiteren können sich Großunternehmen besser 
vor der Abhängigkeit von externen klimatischen Er-
eignissen schützen. Hurrikans, starke Regenfälle, aber 
auch Pflanzenkrankheiten wie die „Schwarze Sigatoka“  
(Pilzerkrankung) können ganze Plantagen in wenigen 
Tagen zerstören. Sowohl mittel- als auch südamerika-
nische Länder werden häufig Opfer von Überschwem-
mungen und extremen klimatischen Bedingungen, 
die die Bananenproduktion in Mitleidenschaft ziehen. 
Während Großunternehmen die Möglichkeit haben, 
den finanziellen Verlust mit dem Ertrag aus anderen 
Plantagen auszugleichen, kann ein Sturm die klein-
bäuerliche Bananenproduktion und damit die Lebens-
grundlage vieler Familien zerstören. 

3.2.2	 Produktionskosten und
	 Arbeitsbedingungen
Im Allgemeinen bleiben die Arbeitsbedingungen auf 
den Bananenplantagen Lateinamerikas weiterhin weit 
unter den von der internationalen Arbeitsorganisati-

on (ILO) festgelegten Kernarbeitsnormen. In Ecuador 
sind die Arbeitsbedingungen besonders schlecht – hier 
sind Kinderarbeit, Umweltzerstörung und schlechte 
Gesundheitsversorgung an der Tagesordnung. Auch 
die Organisationsrechte bleiben in Ecuador unter dem 
lateinamerikanischen Durchschnitt. So liegt der Anteil 
gewerkschaftlich organisierter Arbeiter/innen dort (so-
wie in Costa Rica) bei unter 10 %, verglichen mit 45 % in 
Guatemala und sogar 90 % in Kolumbien und Panama 
(vgl. Martínez, H. 2005:  41).

Für die Bananenernte sind in der Regel zwei Arbeiter-
typen notwendig: ein Abschneider und ein Hinter-
mann.9 Der Abschneider schneidet die Pflanze mit der 
Machete ab, während der Hintermann die Bananen-
staude von der Pflanze abnimmt.

Der Hintermann bringt die Frucht zum nächst gele-
genen Transportseil, das die Bananen zu einer Ver-
packungsanlage führt. Der zweite Schritt der Wert-
schöpfungskette – Waschen und Verpackung – findet 

▸ 3. Die Wertschöpfungskette für Bananen
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in Verpackungsanlagen auf der Plantage statt. Diese 
bilden eine wichtige Produktionseinheit, da hier ein 
großer Teil der Qualitätskontrolle stattfindet. Man trifft 
einerseits auf Arbeiter/innen, die sich mit der Sortie-
rung der Bananen beschäftigen, andererseits trifft man 
auf diejenigen, die die Bananen von Pestiziden und 
sonstigen Chemikalien reinigen und in Kisten verpa-
cken. Auch die Vorarbeiter/innen und Aufseher/innen 
der Plantage („capataces“) sind von hier aus tätig. Es 
handelt sich hierbei um extrem harte Arbeit, die meist 
schlecht bezahlt wird. 

3.2.3	 Die Macht der Multis:
	 Transport und Großhandel
Nach der Verpackung wer-
den die Bananen in der Regel 
von unabhängigen Reifeun-
ternehmen transportiert. An 
dieser Stelle gibt es je nach 
Land Unterschiede in der ver-
tikalen Integration der Wert-
schöpfungskette. Auch wenn 
der Export insgesamt stark 
fragmentiert ist, kontrollieren 
in der Regel multinationale 
Bananenunternehmen direkt 
oder indirekt den Transport-
prozess. Mittelgroße Export-
firmen sind ebenfalls verant-
wortlich für die Beschaffung 
relevanter Transportmittel 
sowie die Vermarktung der 
Banane, doch sie nehmen oft 
die Infrastruktur der großen 

Firmen in Anspruch. Die Musa paradisiaca sapientum 
– so der wissenschaftliche Name der Exportbanane 
– ist eine hochempfindliche Importware. Zu viel Zug-
luft, zu viel Feuchtigkeit, zu kalt, zu warm, zu rabiat 
behandelt: Bananen verzeihen ihrem Transporteur 

▸ 3. Die Wertschöpfungskette für Bananen

Dole bietet eigene Bananenreifung

Nach jahrelanger Suche hat „Dole Food” eine Tech-
nologie entwickelt, die Bananen schon in Schiffscon-
tainern reifen lässt. Dies erlaubt Handelspartnern, 
die Früchte zu liefern, ohne sie in Reifungsräumen 
zu lagern, sagt die Gesellschaft laut einem Bericht 
von „The Packer”. Dole entwickelte die Apparatur 
in Zusammenarbeit mit der in New Hampton, New 
York, sitzenden „Balchem Corp.”. Eine aktenkoffer-
artige Metallkiste enthält Kanister, welche Äthylen 
kontrolliert für die Schiffslieferzeiten von ein bis 
sieben Tagen frei setzen und somit die Frucht reifen 
lassen. „Es erhöht die Flexibilität. Es besteht trotz-
dem der Vorteil von weniger Behandlung.” Weniger 
Behandlung bedeutet weniger Einbußen, Druck-
schäden und Kartonreibung, sagt Goldfield. Zu den 
Testgeländen für Technologie gehörten Doles Ein-
richtungen in Costa Rica. Es war nicht der erste Ver-
such einer Containerreifung. 

Quelle: www.thepacker.com, 2011
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keine Unachtsamkeit. Also sind spezi-
elle Schiffe notwendig, die in der Regel 
im Besitz großer Handelsunternehmen 
sind, welche über die nötigen Ressour-
cen verfügen. Bei Ankunft in den jewei-
ligen Importländern kontrollieren diese 
Unternehmen ebenso die Vermarktung 
der Bananen.

Was die Kontrolle des Transportes in 
der Wertschöpfungskette angeht, ist die 
Vielfalt also nicht sehr groß. Transport, 
Reifung und Vertrieb von Bananen sind 
durch eine sehr starke Marktkonzentra-
tion gekennzeichnet. Genauer gesagt 
kontrollieren fünf international agieren-
de Großunternehmen mehr als 80 % des 
Exports.10 Eines dieser Großunterneh-
men ist Dole, das sich eine Technologie 
zu eigen gemacht hat, die die Exportkon-
trolle über die dritte und vierte Stufe der 
Wertschöpfungskette ermöglicht.

Doch Dole ist kein Einzelfall. Seit Beginn des Großplan-
tagenexports ist die Nutzung hochintegrierter Wert-
schöpfungsketten bei multinationalen Bananenun-
ternehmen weit verbreitet. Damit sind sie in der Lage, 
jeden einzelnen Schritt von der Produktion bis hin zur 
Organisation des Exports zu überwachen. Gleichzeitig 
verzeichnen sie die größten Gewinne, indem sie durch 
direkte Kontrolle die Qualität und konstante Verfüg-
barkeit der Bananen garantieren. 

Nachdem die Banane die Plantage verlassen hat, steigt 
also die Konzentration in der Wertschöpfungskette. 
Seit 1970 weisen alle Vorgänge in der Kette sowohl 
horizontale als auch vertikale Konzentrationsprozesse 
auf. Der Trend scheint generell dahin zu gehen, dass 
mehr und mehr Elemente der Wertschöpfungskette 
von wenigen transnationalen Unternehmen kontrol-
liert werden. Der Bananenmarkt ist somit durch ein 
klassisches Oligopol gekennzeichnet.

Dieser Trend der horizontalen und vertikalen Markt-
konzentration ist nun auch vollständig in Europa an-
gekommen. Nach der Gründung des einheitlichen EU-
Marktes 1992 investierten die Bananenmultis stark in 
die europäische Logistik, um sich so Marktzugang und 
-macht zu sichern (vgl. ICTSD 2008). Heutzutage betrei-
ben sie immer noch eigene Reifereien in ihren Ziellän-
dern (vgl. UNCTAD 2009). Viele von ihnen versuchen 
zudem an Einfluss zu gewinnen, indem sie sich mit an-
deren Unternehmen zusammenschließen und somit 

ihre Kapazitäten verstärken. Der Zusammenschluss 
zwischen Atlanta, einem der größten Fruchtlieferanten 
in Deutschland, und Chiquita ist nur ein Beispiel dafür 
(vgl. LZ 2010). Untersuchungen haben gezeigt, dass 
alle großen Bananenmultis gegenwärtig auch andere 
Fruchtgeschäfte eingehen, um ihre Abhängigkeit vom 
Bananengeschäft zu reduzieren (vgl. SOMO 2006). Das 
Bananengeschäft allein ist mit hohen Risiken behaftet, 
da der Markt durch die ständige Überproduktion über-
laufen ist und die Preise daher instabil und niedrig blei-
ben. Aus diesem Grund ist z.B. Chiquita ein Joint Ven-
ture mit Danone und Fresh Express eingegangen, um 
Smoothies und Salate einzuführen (vgl. LZ 2009). Der 
Wettbewerbskampf führt also zu einer stärkeren Kon-
zentration in der Wertschöpfungskette und zu einer 
stärkeren horizontalen Vernetzung.

Nach dieser allgemeinen Darstellung der Marktstruk-
tur im weltweiten Bananenhandel werden im Folgen-
den vier der „Big Five“ der Bananenproduktion kurz 
vorgestellt, um ihre enorme Marktmacht zu verdeutli-
chen.

Chiquita

Der Chiquita-Konzern ist eine internationale Handels- 
und Vertriebsgesellschaft für Bananen und anderes 
Frischobst, das in über 60 Ländern unter dem Marken-
namen Chiquita und unter anderen Markennamen (am 
bekanntesten für Bananen in der Region Nordeuropa 
ist die Marke Consul) verkauft wird. Das Unternehmen 

▸ 3. Die Wertschöpfungskette für Bananen
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ist einer der größten Bananenproduzenten der Welt 
und der größte Bananenlieferant Europas: 2010 er-
wirtschaftete Chiquita weltweit einen Umsatz von 3,23 
Mrd. Euro. Chiquita Brands International, Inc. (CBII) ist 
die Konzernmutter der Gruppe und an der New Yor-
ker Börse notiert. In Europa verkauft und vertreibt der 
Chiquita-Konzern Bananen über mehrere Tochterge-
sellschaften, u. a. über Chiquita International Ltd., Chi-
quita International Services Group N.V. und Chiquita 
Banana Company B.V. 

Die Geschichte des Chiquita-Konzerns steht seit seiner 
Gründung im Jahr 1871 in Verbindung mit Ausbeu-
tung, Erpressung und Bestechung von Regierungen bis 
hin zur Beteiligung an Militärputschen in Lateinameri-
ka. Berühmt berüchtigt wurde der Bananenmulti, als 
ihm die Beteiligung an der Ermordung von tausenden 
Bananenarbeiter/innen 1928 in La Cienaga, Kolumbi-
en, nachgewiesen wurde. Erst vor kurzem wurde der 
Konzern von einem Gericht in den USA zur Zahlung von 
Entschädigungen für die Opfer von paramilitärischen 
Gruppen in Kolumbien verurteilt.

Dole

Der Dole-Konzern ist der weltweit größte Anbieter von 
frischem Obst und Gemüse sowie frischen Schnittblu-
men und eines der größten Bananenunternehmen der 
Welt. Dole bezieht und verkauft über 200 Produkte in 
mehr als 90 Ländern. Im Jahr 2009 lag sein weltweiter 
Gesamtumsatz bei rund 6,9 Mrd. Euro. In Europa ver-
kauft und vertreibt der Dole-Konzern Bananen über 
zahlreiche Tochtergesellschaften, u. a. über die in Ham-
burg angesiedelte Dole Fresh Fruit Europe OHG; außer-
dem importiert und verkauft die Gruppe Bananen und 
andere Früchte in Europa. Dole verkauft hauptsächlich 
grüne Bananen an deutsche Einzelhändler, die über 

eigene Reifungskapazitäten verfügen, sowie an euro-
päische Reifereien. Die Dole Fresh Fruit Europe OHG ist 
indirekt eine hundertprozentige Tochter der Dole Food 
Company, Inc.

Del Monte

Die Unternehmensgruppe Fresh Del Monte Produce 
ist einer der weltweit wichtigsten vertikal integrier-
ten Hersteller, Vermarkter und Händler von frischem 
und frisch geschnittenem Obst und Gemüse sowie ein 
führender Hersteller und Vertreiber von zubereitet-
em Obst und Gemüse, Säften, Erfrischungsgetränken, 
Snacks und Desserts in Europa, den USA, im Nahen Os-
ten und in Afrika. Die Unternehmensgruppe Fresh Del 
Monte Produce vermarktet ihre Produkte (einschließ-
lich Bananen) weltweit unter dem Markennamen Del 
Monte. Im Geschäftsjahr 2011 erwirtschaftete sie einen 
weltweiten Nettoumsatz von 2,7 Mrd. Euro. 

Fyffes

Fyffes plc ist eine an der Londoner und Dubliner Börse 
notierte Aktiengesellschaft. Infolge von Kapitalwerb 
verkauft Fyffes seit dem 1. Januar 2003 seine Bananen 
auch in Nordeuropa (skandinavische Länder). Hier führ-
ten das Unternehmen Leon Van Parys N.V. und seine 
Tochterunternehmen die Einfuhr und den Verkauf von 
Bananen der Marke Bonita durch. Daneben war eine 
Vielzahl anderer Unternehmen in Nordeuropa im Ba-
nanenverkauf tätig. Die meisten dieser Unternehmen 
sind klein und konzentrieren sich auf ein begrenztes 
räumliches Gebiet (insbesondere Deutschland). Coba-
na Fruchtring, Atlanta AG (eine Reiferei und Vertriebs-
gesellschaft, 2003 von Chiquita erworben), Van Wylick 
und Cordis sind dabei als wichtigste Marktteilnehmer 
zu nennen. 

Die Verteilung der Gewinne entlang der GWK für Bana-
nen ist auf Grund der Datenlage nur schwer zu ermit-
teln. Diese Verteilung ändert sich je nach Produktions- 
bzw. Verbraucherland. Für Deutschland hat die FAO 
allgemeine Einschätzungen für das Jahr 2007 erstellt, 
die wir graphisch unten darstellen (vgl. FAO 2008). Da-
bei wird zwischen Bio-Bananen und konventionellen 
Bananen aus der Dominikanischen Republik unter-
schieden. Diese Einschätzungen zeigen, dass sowohl 
für Bio als auch für konventionelle Bananen Exporteure 
und Produzenten den kleinsten Anteil am Gesamtpreis 

erhalten. In beiden Fällen erhält der Einzelhandel den 
größten Preisanteil gefolgt von Importeuren und Groß-
händlern. Die genaue Erstellung einer GWK bezogen 
auf die Verteilung der Gewinne ist eine komplizierte 
Arbeit.

Auf der Grundlage vorhandener Daten wurde in dieser 
Studie eine allgemeine Einschätzung über die Vertei-
lung der Preise entlang der GWK für Bananen erstellt. 
Diese Einschätzung basiert auf Statistiken der FAO und 
den jeweiligen Angaben der Exporteure aus Costa Rica 

▸ 3. Die Wertschöpfungskette für Bananen



15Soziale Auswirkungen des weltweiten Bananenhandels. Die Macht von Supermarktketten in Deutschland

und Kolumbien. Aus den Grafiken 2 und 3 ist zu ent-
nehmen, dass der Einzelhandel einen Anteil von mehr 
als 55 % des Verbraucherpreises einstreicht, während 
dem Großhandel ein Anteil von 
ca. 30 % bleibt. Der Anteil des 
FOB-Preises, d. h. des Exportprei-
ses, den Produzent/innen kassie-
ren, ist mit ca. 9 % sehr gering. 
Eine detaillierte Analyse über die 
Zusammensetzung der Verbrau-
cherpreise ist von besonderer 
Relevanz. Die genaue Erstellung 
einer solchen WSK ist allerdings 
kompliziert und würde den Rah-
men dieser Arbeit sprengen. Das 
WBF hat sich vorgenommen, im 
Rahmen einer Arbeitsgruppe 
die GWK für die verschiedenen 
Länder zu erstellen um bessere 
Informationen für eine Aufwer-
tung der GWK zu erhalten. Eine 
solche Analyse könnte die not-
wendigen Informationen ent-
halten, um das Verhältnis zwi-
schen Verbraucherpreisen und 

existenzsichernden Löhnen bzw. soziale und ökolo-
gische Mindeststandards in den Produzentenländern 
festzulegen.

▸ 3. Die Wertschöpfungskette für Bananen
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4.	 Deutsche Supermarktketten: Preisdruck auf
	 Kosten sozialer Rechte in Produzentenländern

Supermarktketten und Discounter sind inzwischen die 
wichtigsten Absatzplätze für Bananen in der EU. Auch 
in Deutschland wird der Lebensmitteleinzelhandel 
von wenigen großen Unternehmen beherrscht. Bereits 
2009 teilten sich Edeka, Rewe, Lidl, Aldi und Metro 74 % 
des Lebensmittelumsatzes untereinander auf; in den 
nächsten Jahren könnten daraus 80 % werden (vgl. AMI 
2009). 

Insbesondere Discounter übernehmen immer größe-
re Anteile dieses Marktes: Mehr als 54 % des Umsatzes 
mit Frischobst werden von Discountern abgewickelt. 
Unter allen Discountern haben Aldi (Nord: 19 %, Süd: 
22 %) und Lidl (24 %) mit Abstand den größten Marktan-
teil in Deutschland (siehe Grafiken unten). Discounter 
haben ihren Marktanteil in Europa seit den 1990er Jah-
ren stark ausgeweitet. „Deutschland ist das Heimatland 
der Lebensmitteldiscounter“, sagen Experten (Hausru-
ckinger, et al. 2008). Zwar zeigen letzte Berechnungen 
leichte Rückgänge an den Marktanteilen, diese werden 
sich jedoch aller Voraussicht nach in Grenzen halten 
und zeigen möglicherweise, dass die Sättigungsgrenze 
bereits erreicht wurde11:

„Die Gründe für die Rückgänge liegen sowohl auf der 
Nachfrage-, als auch auf der Angebotsseite. Auf ersterer 
hat sich das Marktanteilswachstum der Discounter im 
Lebensmittelbereich – ihrem Kerngeschäft – spürbar 
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Grafik 4:
Lebensmitteleinzeilhandel (LEH): Konzentrationsprozess

Grafik 5:
Konzentration im deutschen Lebensmitteleinzel­
handel (LEH)  (Anteile im Prozent, 2010)



Quelle: Deutscher Fruchthandelsverband 2011

▸ 4.1	 Strategien von Discounter und Supermarktketten

17Soziale Auswirkungen des weltweiten Bananenhandels. Die Macht von Supermarktketten in Deutschland

verlangsamt, während das Qualitätsbewusstsein unter 
Verbrauchern gestiegen ist. Auf der Angebotsseite wie-
derum wurde bereits eine hohe Filialdichte bei hoher 
Bedarfsdeckung erreicht: 98 % aller deutschen Haus-
halte kaufen bei Discountern ein.“ (Hausruckinger, et 
al. 2008). Das ist eine neue Erfahrung für die erfolgs-
verwöhnten Billighändler, die sich im vergangenen 
Jahrzehnt von 30 % auf 44 % Marktanteil hochgearbeitet 
hatten. Der Konkurrenzkampf wird dadurch nur noch 
heftiger, denn in Deutschland können die Discounter 
nur noch über Verdrängung wachsen. 

Bei dem wachstumsorientierten Vertriebskonzept der 
Discounter spielt die Optimierung der Lieferkette eine 
wichtige Rolle (vgl. Wiggerthale 2008): Sie arbeiten 
immer enger mit multinationalen Konzernen zusam-
men, indem sie sich Obst anbauen und liefern lassen. 
Der Einkauf von frischem Obst und Gemüse wird somit 
zunehmend zentralisiert und Warenströme gezielt zu-
sammengefasst. Wertschöpfungspartnerschaften von 
zwei bis drei Lieferant/innen je Produktkategorie könn-
ten daher die Zukunft bestimmen (vgl. Van der Kastee-
le, et al. 2005). 

Um sich ihren Marktanteil im Lebensmittelbereich zu 
sichern bzw. diesen auszubauen, setzen Supermarkt-
ketten auf eine Reihe von Strategien, mit welchen sie 
kleinere Lebensmittelhändler zunehmend verdrän-
gen. 

Zum einen benutzen sie ihr bestehendes Kapital, um In-
vestitionen in Gesundheits- und Sicherheitsstandards 
zu tätigen, neue Marketingtechniken zu entwickeln 
und passendere Standorte aufzusuchen. Da kleinere 
Lebensmittelmärkte dieses Kapital nicht besitzen, wer-
den sie gegenüber den Ketten immer weniger konkur-
renzfähig. Dieses Problem wird durch die zunehmend 
strengeren Anforderungen des EU-Rechts verschärft, 

welches nicht nur Gesundheits- und Qualitätsstan-
dards verlangt, sondern auch Anforderungen zu Ver-
packung, Ursprung eines Produktes usw. stellt. Die 
Supermärkte haben – im Vergleich zu kleineren Läden 
– die Macht, die Kosten für diesen Extraaufwand an ihre 
Produzenten weiterzugeben, anstatt sie durch höhere 
Preise anzupassen.

Zweitens setzen Supermärkte immer mehr auf Preis-
kriege, um ihr „Stück vom Kuchen“ zu vergrößern. 
Die Folge ist, dass der Preisunterschied zwischen Su-
permärkten und den kleineren Läden immer größer 
wird; letztere können immer schwieriger überleben. 
Insbesondere durch Frischobst und -gemüse werden 
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Grafik 6:
Marktanteile der Discounter in Deutschland

Grafik 7:
Umsätze der Discounter 2009 (Mrd. Euro)
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neue Kund/innen gewonnen, indem die Preismarge 
z.B. für Bananen von 32 % auf 22 % herabgesetzt wird. 
Die billigsten Einkaufspreise bekommen Lidl und Aldi 
auf dem Spotmarkt. Der Aldi-Preis galt bislang als Refe-
renzpreis für die Bananenimporteure in Deutschland 
und Europa (vgl. Wiggerthale 2008). Mit der Umstel-
lung auf wenige Großimporteure entfällt allerdings 
auch der wöchentliche – eher inoffiziell in der Branche 
gehandelte – Referenzpreis für Bananen. „Dieser Preis 
wurde immer anhand der Angebote, welche 
die verschiedenen Fruchthandelsunterneh-
men Aldi unterbreitet hatten, berechnet und 
kursierte innerhalb des Sektors bereits eine 
Woche im Voraus. Künftig wird dies wohl 
nicht mehr möglich sein, denn wie aus Bran-
chenkreisen verlautet, bezieht der Discoun-
ter in Zukunft seine Bananen nicht mehr von 
Zwischenhändlern, sondern nur noch direkt 
von Importeuren.“12 (FHN 07.2011).

Eine zunehmend verbreitete Strategie der 
Supermärkte und Discounter ist es, ihre Be-
ziehungen zu Lieferant/innen auf die weni-
ger verlässlichen zu reduzieren, die bereit 
sind, große Mengen zu konstant niedrigen 
Preisen zu liefern. Der allgemeine Trend im 
Lebensmittelhandel geht laut van der Kastee-
le und van der Stichele (2005) in die folgende 
Richtung: „Supermärkte suchen nach direk-
teren und längeren Beziehungen zu bundes-
weiten Lieferanten, (einem) bevorzugten Lie-
feranten und strengeren Verträgen für ein 
Jahr“ (S.30). Sowohl Aldi als auch Lidl haben 
2011 das System der Bananenbeschaffung 

auf den direkten Bezug der Ware vom Importeur um-
gestellt (vgl. Fruchthandel Magazin 2011). Das Geschäft 
mit den Bananen soll damit weiter gestrafft werden. 
„Durch den direkten Bezug wolle der Discounter die 
Handelsmarge der Großhändler einsparen und sein 
Fruchtgeschäft effizienter gestalten. Dem Großhandel 
geht dadurch ein wichtiger Kunde verloren.“13 Bereits 
Mitte Juli 2011 war bekannt geworden, dass Aldi seine 
Bananen künftig wieder wie früher direkt über Impor-
teure beziehen will.

Die Aufträge weniger großer Supermarktketten wiede-
rum machen die Lieferant/innen hier und in den Ent-
wicklungsländern extrem abhängig (vgl. Wötzel 2010). 
Mit dieser Strategie werden große Einsparungspotenti-
ale realisiert und die Konzentration in der Frucht- und 
Gemüsebranche wird weiter vorangetrieben. 
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Supermärkte spielen somit eine im-
mer wichtigere Rolle bei Zusammen-
schlüssen und Übernahmen zwischen 
Großlieferanten (vgl. SOMO 2006). 
Eine wachsende horizontale Integrati-
on erlaubt ihnen, niedrigere Preise an 
Lieferanten zu diktieren und höhere 
Anforderungen zu stellen (siehe Gra-
fik). Preiswettkämpfe zwischen Liefe-
ranten werden zunehmend mit neu 
strukturierten Importprogrammen 
beantwortet, welche zu einer weite-
ren Konzentration führen (vgl. SOMO 
2006). Letztlich führt der Wettkampf 
um Marktanteile zu weiteren Preiskrie-
gen bei den Lebensmitteleinzelhänd-
lern, welche ihre Marktkonzentration 
weiter verschärfen. Dieser Teufelskreis 
verdeutlicht den Wechsel von einer 
früher durch Produzent/innen gesteu-
erten, hin zu einer durch Supermärkte 
gesteuerten Wertschöpfungskette der 
Bananen.

Ein Beispiel dafür ist der Cobana 
Fruchtring, ein Zusammenschluss von 
ca. 30 großen unabhängigen Frucht-
großhändlern, die sich als Käufergrup-
pe viel Einfluss sichern. Zusätzlich sind 
in diesem Sektor weitere landesüber-
greifende Fusionen zu beobachten, wie z.B. zwischen 
Univeg und Atlanta, einem belgischen und einem deut-
schen Fruchtunternehmen, die sich dadurch zu einem 
der einflussreichsten Zulieferer in ganz Europa entwi-
ckelt haben (vgl. LZ 2010). Das Fruchthandel Magazin 
(vgl. FH-Newsnet 14/04/2011) berichtet, dass Univeg 
Deutschland mit zwei großen Produzenten in Ecuador 
zusammenarbeitet. „Durch das bundesweite Netz an 
Distributions- und Reifekapazitäten, über das Univeg 
Deutschland verfüge, sei zukünftig eine punktgenaue 
Lieferung mit den „1x1“- Bananen möglich.“14 

Es ist das Bestreben der Supermärkte, nur mit einer klei-
nen Anzahl von mächtigen Importeuren zusammenzu-
arbeiten, oft mit zentral ausgelegten Kaufkontrollsys-
temen. Das Ziel ist dabei, höchstmögliche Effizienz zu 
generieren (vgl. SOMO 2006). Das veranlasst Lieferan-
ten, sich ihre eigenen Produktionsmittel zu sichern 
und dadurch direkt oder indirekt ihre Kontrolle über 
Plantagen im Herkunftsland auszuweiten. Damit sind 

sie in der Lage, beständig günstige und großflächige 
Zulieferungen ohne Extrakosten für Zwischenhänd-
lern zu garantieren. Die Effizienzgewinne scheinen 
sich in Deutschland auf die Konsument/innen noch 
positiv auszuwirken, da so die Bananenpreise niedrig 
gehalten werden.

Als Antwort auf die sich andeutende Marktsättigung 
durch Discounter werden Aldi, Lidl und Co in den kom-
menden Jahren ihr Angebot im Bio- und Fairtrade-Be-
reich ausweiten. Außerdem gibt es bei einigen Anbie-
tern die Überlegung, die Sortimente zu vergrößern. 
Derzeit bietet ein klassischer Lebensmitteldiscounter 
800 bis 1.000 Artikel an, ein Vollsortimenter dagegen 
bis zu 17.000 Produkte.15
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Die anderen Teilnehmer/innen der Kette spüren die 
negativen Auswirkungen dieser Veränderungen (siehe 
Kapitel zu Kolumbien und Costa Rica). Für die kleinen 
Fruchtexporteure bedeutet die steigende Kapitalkon-
zentration im Bananenhandel eine kontinuierliche 
Verschlechterung ihrer Position, da sie nicht mit den 
großen Unternehmen konkurrieren können. Dies führt 
wiederum zu einer engeren Konzentration auf wenige 

große Konzerne im Fruchtgeschäft. Schlussfolgernd 
kann gesagt werden, dass der Einzelhandel einen signi-
fikanten Einfluss auf den Agrarsektor besitzt. Der meis-
te Druck wird dabei auf kleine Hersteller ausgeübt, die 
auf Grund fehlender menschlicher und finanzieller 
Ressourcen nicht mehr mit den großen Herstellern mit-
halten können. 

Die Machtkonzentration von Supermarktketten führt 
zu einer Verschärfung des Wettkampfes zwischen Ba-
nanenkonzernen um neue Marktanteile. Allerdings 
spielen neben der steigenden Machtkonzentration von 
Supermarktketten im globalen Preiswettkampf und 
der damit verbundenen Verschlechterung der Arbeits-
lage von Plantagenarbeiter/innen weitere Entwick-
lungen im Bananenhandel eine wichtige Rolle (vgl. 
UNCTAD 2009 und FAO 2008). So war insbesondere in 
den 1990er Jahren der Konkurrenzkampf zwischen den 
Top Drei Bananenkonzernen in der Branche besonders 
intensiv. Die Überangebotskrise, die in den 1990er Jah-
ren zu niedrigen Preisen führte und die Einführung der 
EU-Marktordnung16 mit dem darauffolgenden WTO-
Streit wurden von den Konzernen als Vorwand genom-
men, den erhöhten Preisdruck an die Exportländer und 

nationalen Produzent/innen weiter zu leiten. Die stei-
gende Bedeutung des kritischen Konsums in den Ver-
braucherländern zwang die Konzerne auf der anderen 
Seite, neue Marketingstrategien zu entwickeln (z. B. der 
Vertrieb von zertifizierten Produkten, CSR, etc.) (vgl. 
UNCTAD, FAO, etc.).

Bananenkonzerne haben allerdings sehr unterschied-
lich auf die neuen Herausforderungen reagiert. Chiqui-
ta verfolgte eine eher konservative Marktstrategie: Der 
Konzern schaltete die US-Regierung ein und setzte auf 
Konfrontation mit der Bananenmarktordnung der EU. 
Dabei setzten sie Produzentenländer unter Druck, eben-
falls Klagen gegen die EU einzuleiten: 1996 reichten die 
US-Regierung und die US-Fruchtkonzerne zusammen 
mit Ecuador, Honduras, Mexiko und Guatemala eine 

Diskriminierungsklage bei der WTO 
ein.17 Gleichzeitig versuchte Chiqui-
ta auf seine Marke zu setzen, anstatt 
auf strategische Allianzen mit Liefe-
ranten innerhalb der EU. Dabei ließ 
der Konzern seine Produkte von RFA 
zertifizieren. Diese Strategie erwies 
sich als nicht sehr profitabel. Chiqui-
ta musste 2001 Konkurs anmelden. 
Der Grund: Marken spielen bei der 
Kaufentscheidung von Bananenkon-
sumenten keine große Rolle.

Dole, Fyffes und Del Monte verfolg-
ten dagegen eine aktivere Strategie. 
Sie verringerten zum einen ihre star-
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ke Abhängigkeit vom Bananenhandel (z.B. sank der 
Anteil von Bananen an Del Monte‘s Gesamtumsatz zwi-
schen 1998 und 2008 von 56 % auf 40 %), zum anderen 
diversifizierten sie ihre Angebotspa-
lette. Dole und Del Monte kauften 
Plantagen in den AKP-Ländern, die 
einen privilegierten Zugang zum 
EU-Markt hatten, um die Einfuhrbe-
schränkungen zu umgehen. Fyffes 
hat seine Position in Lateinamerika 
mit Erfolg ausgeweitet. Zudem ha-
ben alle fünf Konzerne ihre Ange-
botspalette auf zertifizierte Bana-
nen ausgedehnt und damit auf die 
steigende Bedeutung des kritischen 
Konsums in den Verbraucherlän-
dern reagiert. Die strategische Aus-
richtung dieser Konzerne hat sich 
also, anders als bei Chiquita, als pro-
fitabel erwiesen. Anschließend zog 
Chiquita mit der RFA-Zertifizierung 
nach.

Überdies nutzen die „Big Five“ ihre 
Größe, um den Preisdruck auf die 
Produzenten weiterzuleiten und 
ihre Profitmarge aufrecht zu erhal-
ten. Sie lassen Produzentenländer 
in einem ruinösen Wettkampf ge-
geneinander antreten indem sie Re-
gierungen unter Druck setzen, Ent-
scheidungen zu ihren Gunsten zu 
treffen. Im Allgemeinen versuchen 
alle Bananenmultis, als neue Strate-
gie den Besitz von Plantagen aufzu-
geben und stattdessen Lieferverträ-
ge mit unterschiedlichen nationalen 
Produzent/innen abzuschließen. Da-

mit sind sie gegen Naturkatastrophen geschützt und 
können flexibel auf Nachfragefluktuationen reagieren. 
Außerdem übertragen sie damit die Verantwortung für 
die Einhaltung von Umwelt- und Sozialstandards auf 
Nationalregierungen und einheimische Produzent/in-
nen. Letztere sehen sich jedoch unter dem Druck, aus-
ländisches Kapital anzuziehen und wettbewerbsfähig 
zu bleiben. Somit fühlt sich letzten Endes keiner für die 
Einhaltung von Arbeits- und Umweltbedingungen auf 
den Bananenplantagen verantwortlich. Dies ist eine 
Art Teufelskreis, der zur Folge hat, dass sich die Lage 
der Plantagenarbeiter/innen auf lange Sicht eher ver-
schlechtert als verbessert, wenn die Verantwortlichen 
nicht mit Hilfe einklagbarer Standards zur Rechen-
schaft gezogen werden (vgl. BananaLink 2011). 
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Tabelle 2:
Bananenverkauf als Anteil des Gesamtumsatzes 
(2008)

Konzern 	 2008

Chiquita 	 45 %
Dole 	 35 %
Del Monte 	 40 %
Fyffes 	 30 %

Quelle: UNCTAD, Jahresberichte von Chiquita und Del 
Monte
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5.	 Arbeitsbedingungen in der Bananenproduktion:
	 Regionale Unterschiede

Mit einem Exportvolumen von 777.300 Tonnen im Jahr 
2010 bleibt Costa Rica der drittgrößte Bananenexpor-
teur weltweit. Deutschland ist heute einer der wichtigs-
ten Kunden Costa Ricas. Traditionell kam diese Rolle 
der USA zu, doch 2009 wurde die EU erstmals Haupt-
abnehmer costa-ricanischer Bananen: Mehr als 53 % 
der Bananenexporte gingen in die EU. Für Europa wie-
derum ist Costa Rica – nach Ecuador – der zweitgrößte 
Bananenlieferant, für Deutschland der drittgrößte (vgl. 
Grafik S.9).

5.1.1	 Allgemeines: Bedeutung der 
	 Bananen für Costa Rica
Bananen machen immer noch einen bedeutenden An-
teil in der Exportstruktur Costa Ricas aus: Mehr als 7 % 
der gesamten Exporteinnahmen (690 Mio. US-Dollar) 
kamen 2010 aus dem Bananenexport, und mehr als 30 
Mio. US-Dollar Exportsteuereinnahmen hat der Fiskus 
durch den Verkauf von Bananen erwirtschaftet. Damit 
bleibt die Banane das wichtigste Agrarexportprodukt 

Costa Ricas. Für die costa-
ricanische Regierung ist 
der Bananenexport daher 
von strategischer Bedeu-
tung. 

Der Grund für die Beliebt-
heit Costa Ricas als Ba-
nanenexporteur sind die 
vergleichsweise geringen 
Produktionskosten (vgl. 
UNCTAD 2007).18 Diese 
sind begründet durch den 
Anbau auf großen Plan-
tagen, günstige Klimabe-
dingungen sowie geringe 
Lohnhaltungskosten. So 
erlebte Costa Rica 2010 
einen Anstieg seiner Bana-
nenexporte um rund 15 % 
im Vergleich zum Vorjahr. 
Für 2011 wird erwartet, 
dass sich dieser Trend fort-

setzt. Die Wettbewerbsfähigkeit Costa Ricas wird nur 
von Ecuador übertroffen.

5.1.2	 Besonderheiten der
	 Bananenproduktion 

Mit einer Produktion von durchschnittlich 2.200 Kis-
ten pro ha Land gehört Costa Rica im internationalen 
Vergleich zu den Produktionsländern mit einer hohen 
Ertragslage (siehe Grafik 9). Der Bananenertrag (Kisten/
ha Land) variiert jedoch je nach Wetterlage. Unvor-
hersehbare Ereignisse wie z. B. Überflutungen können 
dazu führen, dass sich große Unternehmen vom Ge-
schäft zurückziehen und infolgedessen tausende Ar-
beiter/innen in die Arbeitslosigkeit entlassen (vgl. Eu-
rofruit 2010). Insgesamt bleiben Bananenexporte von 
Wetterbedingungen extrem abhängig: Allein 2009 
sind die Erträge auf Grund von starken Überschwem-
mungen im Jahr 2008 um 12 % und die Exporte um 15 % 
im Vergleich zum Vorjahr zurückgegangen. Auch der 
Eintritt von Pilzerkrankungen wie der „Sigatoka“ spielt 
in Costa Rica, bedingt durch die hohe Feuchtigkeit, 
eine wichtige Rolle. 
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Um die stetige Exportnachfrage zu bedienen, versucht 
Costa Rica, sich auf seine Bananenproduktion in ertrag-
reichen Regionen zu konzentrieren und dort die Pro-
duktivität zu erhöhen. Heutzutage benötigt das Land 
weitaus weniger Agrarfläche als noch vor zehn Jahren 
(siehe Grafik 10a): Wurden im Jahr 2000 noch knapp 
49.000 ha Land für den Export von 104 Mio. Kisten Ba-
nanen benötigt, so sind es heute nur noch 43.000 ha für 
eine ähnlich große Exportmenge (100 Mio. Kisten). Seit 
2005 lässt sich zwar eine Ausweitung der Anbaufläche 
beobachten, um die steigende internationale Nachfra-
ge zu bedienen. Die Überschwemmungen von 2008 
haben diesen Anstieg jedoch zunächst gestoppt. Nach 
Angaben von CORBANA (2009) wollen Bananenprodu-
zenten eine weitere Ausweitung verhindern, indem sie 
den Anbau auf ertragreiche Regionen konzentrieren. 

Ein weiteres Argument gegen die geografische Aus-
dehnung der Bananen- und Ananasplantagen ist öko-
logischer Natur: Die Plantagen teilen sich das Land in 
einer Art Konkurrenzkampf mit geschützten Tropen-
wäldern. Derzeit werden mehr als 42.000 ha Land für 
die Bananenproduktion Costa Ricas beansprucht – 
eine beachtliche Fläche für die kleine Größe (5,1 Mio 
ha) des Landes. Die Bananenproduktion der Atlantik
region steht zudem mit der Nahrungsmittelproduk-
tion (Bohnen, Mais und Reis) im Wettbewerb um die 
besten Anbauflächen. Verdrängt werden dabei mitt-
lere und Kleinproduzent/innen, die von der konventi-
onellen Landwirtschaft leben (vgl. Astorga 1998 und 
GFA 2010). 
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5.1.3	 Vermarktung von Bananen:
	 Macht der multinationalen
	 Konzerne
Von Beginn an stand die Bananenproduktion Costa 
Ricas unter der Kontrolle der drei größten multinatio-
nalen Bananenkonzerne. Heute besitzen Chiquita, Del 
Monte und Dole mehr 
als zwei Drittel (67 %) der 
Plantagen (siehe Grafik). 
Obwohl der Anteil unab-
hängiger Bananenpro-
duzent/innen an den Ge-
samtexporten seit 1994 
angestiegen ist, bleiben 
die Großkonzerne als Pro-
duzenten an erster Stelle. 
Die Wertschöpfungskette 
ist hier durch eine sehr 
starke vertikale Integrati-
on gekennzeichnet.

Die Plantagenbesitzer/
innen Costa Ricas sind 
außerdem sehr gut orga-
nisiert und somit sehr ein-
flussreich. Für die Durch-
setzung ihrer Interessen 

gegenüber der nationalen Regierung und internatio-
nalen Institutionen stehen ihnen vier Organisationen 
zur Verfügung: 1.) der Nationale Bananenverband 
(CORBANA), 2.) die Nationale Kammer der Bananen-
produzent/innen (CANABA), 3.) die Nationale Vereini-
gung Unabhängiger Produzent/innen und 4.) der Insti-
tutionelle Bananenrat (CIB). 

▸ 5. Arbeitsbedingungen in der Bananenproduktion: Regionale Unterschiede
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Die bei Weitem wichtigste Interes-
sensvertretung ist die CORBANA. Die 
Regierung Costa Ricas unterstützt 
die Bananenindustrie seit Jahren 
mit Hilfe von Subventionen und För-
dermitteln, um ihre Konkurrenzfä-
higkeit aufrecht zu erhalten. Bereits 
1974 wurde beschlossen, einen Teil 
der Exportabgaben an beteiligte Un-
ternehmen zurück zu zahlen. 2004 
wurde per Regierungsbeschluss zu-
dem festgelegt, dass die CORBANA 
unmittelbaren Zugang zu einem 
beträchtlichen Teil der für die Mo-
dernisierung des Hafens Limón be-
stimmten Finanzressourcen erhält. 
Im selben Jahr erhielt der Verband 
Zuschüsse für die Wiederinstandset-
zung von mehr als 17.000 ha Agrarfläche. Es wird also 
deutlich, dass in Costa Rica eine enge Verzahnung zwi-
schen Politik und Wirtschaft herrscht. Dies führt dazu, 
dass die Interessen von Großunternehmen massiv ge-
stärkt werden.

Produktionskosten und Preisbildung

Von 1993 bis 2010 waren die Preise costa-ricanischer 
Bananen von Importzöllen der EU beeinflusst. Diese la-
gen zuletzt (2010) bei 0,11 US-Dollar pro Kiste. Das Gen-
fer Abkommen sieht jedoch die stufenweise Abschaf-
fung dieser Zölle hin zum „freien Welthandel“ nach 
Logik der WTO vor (vgl. Morazán 2010). Zudem hat die 
nationale Regierung in enger Absprache mit nationa-
len Bananenproduzent/innen einen Mindestpreis für 
Bananen festgelegt. Dieser lag in der ersten Jahreshälf-
te 2003 bei 5,60 US-Dollar pro Kiste. Damals protestier-
ten multinationale Unternehmen mit Erfolg dagegen 
und gaben als Vorwand an, dass sie Verträge mit Klein-
produzent/innen bereits abgeschlossen hatten und 
nicht über die jeweiligen Veränderungen informiert 
wurden. Sie drohten, ihre Produktionsmengen zu redu-
zieren und das fehlende Handelsvolumen von anderen 
Ländern aufzukaufen (vgl. UNCTAD 2005). Der Inter-
essenkonflikt zwischen Konzernen (mehr Profit) und 
Arbeitern/innen (mehr Lohn) wird hier deutlich – wo-
bei sich am Ende die Konzerne auf Grund ihrer Macht-
position besser durchsetzen können. Dies hat negative 
Auswirkungen auf die Arbeitsbedingungen auf den Ba-
nanenplantagen. 

Arbeitsbedingungen auf den
Bananenplantagen

Bananenplantagen stellen immer noch eine wichtige 
Beschäftigungsquelle Costa Ricas dar. Insbesondere an 
der karibischen Nordküste ist die Bananenproduktion 
für das Leben der Menschen von großer Bedeutung: 
Mehr als 70 % der wirtschaftlich aktiven Bevölkerung 
sind direkt oder indirekt in der Bananenproduktion 
tätig. Im Jahr 2010 fanden z.B. 34.425 Menschen Be-
schäftigung auf den Plantagen; indirekt sind in den 
Bereichen Handel, Transport, Landwirtschaft, Manu-
faktur, etc. sogar mehr als 86.000 Arbeitsplätze durch 
die Bananenproduktion entstanden.19 Knapp 30 % der 
Beschäftigten auf den costa-ricanischen Plantagen sind 
Frauen. Mehr als 8 % der weltweiten Bananenprodukti-
on kommen aus drei Kantonen dieser Region: Matina, 
Siquirres und Pococí. Mehr als 8 % der costa-ricanischen 
Arbeitskräfte leben hier, die mehr als 6 % der gesamten 
Wirtschaftsleistung des Landes erzeugen.

Für die Arbeit auf den Bananenplantagen werden fast 
ausschließlich Arbeitskräfte mit einem geringen Qua-
lifikationsniveau benötigt. Erst in späteren Phasen 
der Wertschöpfungskette mit zunehmenden techni-
schen Anforderungen beim Handel steigen auch die 
Ansprüche an die Arbeitskräfte. Bananenkonzerne 
haben die Produktivität in den letzten 20 Jahren je-
doch so stark erhöht, dass immer weniger Menschen 
auf derselben Fläche immer mehr Tätigkeiten ausfüh-
ren müssen. 
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Infolge der starken internationalen Konkurrenz zwi-
schen multinationalen Konzernen, Supermarktketten 
und den produzierenden Ländern haben sich die Ar-
beitsbedingungen auf den Bananenplantagen in Cos-
ta Rica daher immer weiter verschlechtert. Es handelt 
sich um extrem harte Arbeit – sei es bei Träger/innen, 
Wäscher/innen oder Verpacker/innen – die schlecht bis 
sehr schlecht bezahlt wird. Plantagenbesitzer/innen le-
gen in der Regel willkürlich fest, wie die Arbeit auf den 
Plantagen entlohnt wird. Zudem gibt es für Beschäftig-
te keine Schutzmaßnahmen vor dem Einsatz chemi-
scher Substanzen.

Um gegen die Ausbeutung auf den Plantagen zu kämp-
fen, haben sich die Bananenarbeiter/innen bereits in 
Gewerkschaften organisiert. Es gibt vier wichtige Ge-
werkschaften in Costa Rica: 

1.	SITRAP: Sindicato de Trabajadores de Plantaciones 
Agrícolas – Plantagenarbeitergewerkschaft

2.	SITRAGAH: Sindicato de Trabajadores Agrícolas y 
Ganaderos de Heredia – Plantagen- und Viehzucht-
gewerkschaft von Heredia

3.	SITRACHIRI: Sindicato de Trabajadores de la Chi-
riqui Land Company – Gewerkschaft der Arbeiter der 
Chiriqui Land Company und

4.	UTRAL: Unión de Trabajadores de Limón – Arbeiter-
vereinigung von Limón

Diese vier haben sich in der Coordinadora de Sindicatos 
Bananeros de Costa Rica (COSIBA-CR) zusammenge-
schlossen. 

Allerdings haben Bananengewerkschaften in Costa 
Rica seit 1984 durch Reformen der Arbeitsrechte und 
die gewerkschaftsfeindliche Politik der Regierungen 
sehr stark an Einfluss verloren. Durch die Verabschie-
dung des Gesetzes 6970 im Jahr 1984 wurden Tarifver-
träge nach und nach durch direkte Vereinbarungen 
zwischen Bananenkonzernen und Einzelarbeiter/in-
nen ersetzt. Die Bananenkonzerne haben damit den 
Einfluss der Bananengewerkschaften auf ein Minimum 
reduziert, so dass derzeit die Mitgliedschaft in Gewerk-
schaften auf den Bananenplantagen durch die Planta-
genbesitzer/innen de facto verboten ist (vgl. Bermudez 

2000 und http://www.makefruitfair.org.uk/). Bananen-
arbeiter/innen ist es dadurch kaum möglich, bessere 
Arbeitsbedingungen durchzusetzen. 

Einige Merkmale der Arbeitsbedingungen in der Bana-
nenproduktion Costa Ricas werden im Folgenden nä-
her beleuchtet: 

Anstellung
Die Bananenarbeiter/innen werden von Firmen als 
einfache Tagelöhner („peones“) angestellt. Diese An-
stellung wird nicht an eine bestimmte Tätigkeit ge-
bunden, so dass die Arbeitskraft sowohl als Träger/in, 
als auch als Verpacker/in, Wäscher/in usw. – je nach 
Laune des „Capataz“ (Vorarbeiter) – eingesetzt werden 
kann. Nicht selten werden bestimmte Aktivitäten als 
Strafe gegen unbeliebte Arbeitnehmer/innen benutzt. 
Oft werden diejenigen, die nicht in der Lage sind, die 
nötigen Fertigkeiten schnell zu erlernen, schikaniert 
und schließlich entlassen. Da es sich um Akkordarbeit 
handelt („a destajo“), bedeutet der ständige Wechsel 
von Produktionstätigkeiten für die meisten Beschäf-
tigten eine indirekte Erhöhung der Stundenzahl. Sehr 
häufig müssen sie bis zu vier miteinander verbundene 
Tätigkeiten ausüben, bekommen aber nur eine, im bes-
ten Fall zwei Tätigkeiten bezahlt. Dies ist insbesondere 
beim Kappen der Pflanzen der Fall. 

Löhne
Zwar hat die nationale Regierung einen Mindestlohn 
festgelegt20 – dieser wird von den Unternehmen jedoch 
willkürlich interpretiert. Da der Mindestlohn pro Ar-
beitsstunde definiert wird, Akkordarbeit aber keinen 
öffentlichen Normen entspricht, beträgt die Arbeits-
zeit in der Regel nicht acht, sondern zehn Stunden und 
mehr. Zwar ist der nominale Durchschnittslohn in der 
Bananenproduktion höher als der offizielle Mindest-
lohn, doch die Arbeitsbedingungen sind auf den meis-
ten Bananenplantagen schlechter als in anderen Pro-
duktionssektoren.

Am Ende bleiben die Löhne auf den Plantagen nied-
rig. Empirische Analysen zeigen, dass beispielsweise 
bei PINDECO (einer Filiale von Fresh Del Monte) Plan-
tagenarbeiter/innen im Durchschnitt 580 Colones (1, 
20 US-Dollar/Stunde) verdienten. Um die Zahlung von 
höheren Überstundenlöhnen zu vermeiden, bezahlen 
Bananenfirmen in der Regel jedoch pro Tag und nicht 
pro Stunde (vgl. Acuna 2005). Derzeit liegt der Mindest-
lohn bei 7.383,17 Colones (ca. 10 Euro) am Tag in der 
Landwirtschaft. Das bedeutet, dass der Reallohn in den 
letzten fünf Jahren langsamer als die Inflationsrate ge-
stiegen ist (vgl. CEPAL 2011).21
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Schwarze Listen
Die Verfolgung der Arbeiter/innen auf 
Grund ihrer Mitgliedschaft in Gewerk-
schaften steht in Costa Rica auf der Ta-
gesordnung. Organisierte Arbeiter/
innen werden auf sogenannten schwar-
zen Listen eingetragen, die von der Ge-
schäftsleitung gezielt als Kontroll- und 
Verfolgungsinstrument angesetzt wer-
den. Beschäftigte, die auf diese Listen 
stehen, werden schikaniert und häufig 
entlassen. 

Auswirkungen auf die Gesundheit
Der Einsatz von Pestiziden, Herbiziden 
und sonstigen Chemikalien gehört laut 
Angaben der Beschäftigten auf den Plan-
tagen von Sarapiquí und Siquirres immer 
noch zum Alltag. Vor nicht allzu langer Zeit, Ende der 
1990er Jahre (vgl. Astorga 1998), hat z.B. der Einsatz 
von Nematiziden22 wie DBCP (Di-Brom-Chlor-Propan) 
zu massiven Sterilitätsproblemen geführt. US-Konzer-
ne sahen sich gezwungen, hohe Entschädigungssum-
men an die betroffenen Arbeiter/innen zu zahlen. 

Verglichen mit anderen Produktionssektoren sind 
Beschäftigte der Bananenplantagen dem Einsatz von 
Chemikalien immer noch in hohem Maße ausgesetzt. 
Nirgendwo in Costa Rica ist eine medizinische Behand-
lung infolge von Vergiftungen mit Pestiziden so häufig 
wie in der Bananenproduktion. Auf Grund der extre-
men Feuchtigkeit und der Entwicklung von Resisten-
zen im Lauf der letzten Jahre ist in Costa Rica der Drang, 
die Plantagen noch häufiger mit Pestiziden zu besprü-
hen, größer als etwa in Kolumbien oder Ecuador. Nur 
selten wird darauf geachtet, ob sich Arbeiter/innen auf 
den Plantagen befinden, während Flugzeuge die Che-
mikalien aufsprühen („Aplicaciones“). 

Überausbeutung von Migrant/innen
Ein bedeutender Teil der Beschäftigten auf den Planta-
gen arbeitet untervertraglich durch Arbeitsvermittler/
innen, die insbesondere Einwanderer/innen aus Nica-
ragua beschäftigen.23 Auf Grund der illegalen Situati-
on der Wanderarbeiter/innen gibt es allerdings keine 
zuverlässigen Zahlen. Schätzungen zufolge stammen 
mehr als 80 % der Bananenarbeiter/innen in Costa Rica 
aus Nicaragua (vgl. Basok 2005 und Sandoval 2004). 
Zehntausende Nicaraguaner/innen sind in den letzten 
20 Jahren infolge der Wirtschaftskrise nach Costa Rica 
ausgewandert. Ein großer Teil hat auf den Bananen-
plantagen Beschäftigung gefunden. Nicaraguanische 
Bananenarbeiter/innen sind jedoch immer noch Opfer 

unfairer Arbeitsbedingungen. Sie werden durch ihre 
untervertragliche Beschäftigung unterbezahlt; viele 
Gastarbeiter/innen erhalten überhaupt keinen Arbeits-
vertrag – dementsprechend haben sie keinen Zugang 
zu einer Gesundheits- und Sozialversicherung. Es wird 
angenommen, dass die Löhne der Wanderarbeiter/in-
nen in nationalen und multinationalen Unternehmen 
innerhalb der letzten 20 Jahre um bis zu 40 % gefallen 
sind.24 Umfragen zufolge lag ihre Bezahlung unter dem 
Mindestlohn. Wenn Arbeiter/innen sich bei Protesten 
gegen Diskriminierung und ungerechte Behandlung 
auflehnen, denunzieren Arbeitgeber sie häufig bei den 
Einwanderungsbehörden (vgl. Foro Emaus 2002 und 
Sandoval 2004: 145).25 Die NRO Foro Emaus hat in einer 
Studie dargelegt (vgl. Foro Emaus 2002), wie schlecht 
die soziale Situation der Migranten/innen ist, die in der 
Bananenproduktion beschäftigt sind. Diese Situation 
wurde uns von Gewerkschaftsmitgliedern und Planta-
genarbeiter/innen in mehreren Interviews bestätigt.

▸ 5. Arbeitsbedingungen in der Bananenproduktion: Regionale Unterschiede
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Es gibt kaum Studien über die Situation der Frauen auf 
den Bananenplantagen. Doch auf der Grundlage der 
durchgeführten Interviews und eigener Beobachtun-
gen sind kaum Verbesserungen festzustellen. Nach 
Angaben von Gewerkschaften hat sich die Lage in zahl-
reichen Plantagen eher verschlechtert: Viele Frauen 
haben neben ihrer Doppelbelastung mit Hausarbeit 
eine Arbeitszeit von 12–13 Stunden am Tag.26 Da sie 
hauptsächlich in den Verpackungsanlagen beschäftigt 
sind, arbeiten sie bis tief in die Nacht. Schwangerschaft 
ist ein Grund zur Kündigung und sexuelle Belästigung 
ist an der Tagesordnung. In der Regel werden nur jun-
ge Frauen beschäftigt. Es gibt Schutzklauseln im costa-
ricanischen Arbeitsrecht, und diese sind für die Konzer-
ne zwar verpflichtend, werden aber in der Regel nicht 
eingehalten (vgl. Rodriguez 2009).

Ökologische Auswirkungen

In kaum einem anderen Land Lateinamerikas sind die 
negativen ökologischen Auswirkungen der Ausbrei-
tung der Bananenproduktion in den vergangenen 50 
Jahren so drastisch zu beobachten wie in Costa Rica. 
Insbesondere in den 1980er und 1990er Jahren hat die 

Plantagenausweitung erhebliche Umweltprobleme 
verursacht – sowohl durch den Verlust von tropischen 
Wäldern, als auch durch die Anwendung verschiede-
ner Pestizide und anderer Chemikalien. In den 1990er 
Jahren hatte Costa Rica sogar die höchste Abholzungs-
rate Mittelamerikas: Seine Waldfläche ist zwischen 
1979 und 1991 von 50 % auf 32,1 % zurückgegangen 
(Clay, J. 2004). 

Zudem ist die Plantagenproduktion anfälliger für Pilz-
krankheiten als die Produktion in kleineren Produkti-
onseinheiten. Künstliche Bewässerungssysteme sind 
notwendig, um den Großteil der Bananenkulturen auf-
recht zu erhalten (vgl. Astorga 1998: 4). In Costa Rica 
werden mehr als 44 kg Pestizide pro ha und Jahr ein-
gesetzt.27 Dies hat zu einer starken Verschmutzung von 
Wasserreserven, Flüssen, Böden und zu einem starken 
Verlust an Biodiversität geführt – aber auch zu Krebs-
erkrankungen von Bananenarbeiter/innen und ihren 
Familien, die dem Einsatz von Chemikalien weitge-
hend schutzlos ausgesetzt sind. Die Entscheidung der 
Branche, den Einsatz von Pestiziden um 40 % zu senken, 
kann deswegen nur begrüßt werden. Bislang sind al-
lerdings keine ernsthaften Bemühungen zu erkennen 
(CENAT, 2010).

Infolge der Bewusstseinsarbeit von NRO wie dem „Foro 
Emaus“ oder „Banafair“ in Deutschland haben Regie-
rungen und Konzerne auf diese Zustände reagiert und 

Veränderungen der Pro-
duktionsmethoden ein-
geführt. Die Entsorgung 
von Chemieabfällen so-
wie die Wasserbehand-
lung und die Kompostie-
rung von biologischen 
Abfällen haben sich da-
durch in den letzten 10 
Jahren verbessert. Der 
Einsatz von Pestiziden 
bleibt allerdings wei-
terhin weit verbreitet 
und der Druck auf die 
Tropenwälder ist hoch. 
Bislang konnten keine 
umfassenden und integ-
rierten Methoden für die 
Behandlung von Seuchen 
angewandt werden, und 
der Einsatz biologischer 
Schädlingsbekämpfung 
wird aus Kostengründen 
vermieden. 
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5.2.1	 Allgemeines: Bedeutung
	 der Bananen für Kolumbien
Bananen sind nach Kaffee und Schnittblumen das dritt-
wichtigste Agrarexportprodukt Kolumbiens. Mehr als 
60.000 ha Land werden für die Bananenproduktion in 
Anspruch genommen, was ca. 7 % der mit Obst beleg-
ten Agrarfläche ausmacht. Nur 16 % sind dabei für den 
Binnenmarkt bestimmt – der Ba-
nanenanbau Kolumbiens ist stark 
exportorientiert. Insgesamt ex-
portierte Kolumbien 2010 knapp 
96 Mio. Kisten Bananen im Wert 
von 713,7 Mio. US-Dollar – das 
ist ein Zuwachs von 1,1 % im Ver-
gleich zum Vorjahr (vgl. AUGURA 
2011).

Verglichen mit Ländern wie z.B. 
Ecuador haben Bananenexporte 
für die kolumbianische Volkswirt-
schaft jedoch eine geringere Be-
deutung. Im Jahr 2010 machten 
sie knapp 36 % aller Agrarexporte 
(außer Kaffee) aus und knapp 2 % 
der Gesamtexporte, im Gegensatz 
zu 61 % und 17 % in Ecuador. 

Die meisten Bananenexporte aus Kolumbien gingen 
2010 in die EU (66,4 %). Dieser erhebliche Anteil rührt 
aus der allmählichen Abschaffung von zahlreichen 
Handelsschranken wie Quoten, Zöllen, etc., welche den 
kolumbianischen Bananenhandel mit Europa geprägt 
haben. Dabei spielt Belgien als Eingangshafen der EU 
eine wichtige Rolle (siehe Grafik). Da ein Großteil der 
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Importe Belgiens nicht im Land selbst konsumiert wird, 
kann Deutschland als wichtig(st)er direkter und indi-
rekter Bananenimporteur der EU betrachtet werden. 
Deutsche Importe kolumbianischer Bananen sind in 
den letzten drei Jahren um 9,6 % stark angestiegen (vgl. 
Deutscher Fruchthandelsverband 2011) und machen 
heute 25 % aller Bananenexporte in die EU aus. In den 
Jahren 2007 und 2009 wurde Kolumbien somit zum 
Hauptbananenlieferant für den deutschen Markt, wo-
mit es zum ersten Mal nach vielen Jahren Ecuador ab-
löste. Kolumbianische Bananen gewinnen demnach 
für den deutschen Markt zunehmend an Bedeutung. 

5.2.2	 Besonderheiten der
	 Bananenproduktion 

Die kolumbianische Bananenproduktion für den Ex-
port findet ausschließlich in zwei Regionen statt: Urabá 
(Antioquia) und Magdalena.28 Beide gelten immer noch 
als Konfliktregionen, geprägt vom jahrzehntelangen 
Kampf zwischen Staatsgewalt (Polizei, Militär), der 
linksgerichteten Guerilla und den rechtsgerichteten 
Paramilitärs. Wie stark die Bananenproduktion von 
diesem Kampf betroffen ist, wird in den folgenden Ab-
schnitten näher beleuchtet. 

Antioquia (Urabá) stellt mit mehr als 70 % der Fläche 
und dem größten Exportanteil mit Abstand die wich-

tigste Exportregion dar (siehe Tabelle). Nach Schätzun-
gen von AUGURA, Kolumbiens Verband der Bananen-
produzent/innen, findet die Bananenproduktion für 
den Export auf 46.500 ha Land statt: 13.000 ha in Santa 
Marta (Magdalena) und 35.500 ha in Urabá.

5.2.3	 Vermarktung von Bananen:
	 Rückzug der Multis
Die Bananen Kolumbiens werden von sieben großen 
Exportfirmen produziert. Dabei ist auffällig, dass der 

▸ 5. Arbeitsbedingungen in der Bananenproduktion: Regionale Unterschiede

Chiquita soll Terrorgruppen bezahlt haben 

„Die US-Justiz hat den weltgrößten Bananenprodu-
zenten angeklagt. Der Vorwurf: die jahrelange Zah-
lung von Schutzgeldern an kolumbianische Parami-
litärs - sowohl an rechts- wie auch an linksgerichtete 
Rebellengruppen. Die Staatsanwaltschaft wirft dem 
Unternehmen vor, den rechtsgerichteten Vereinig-
ten Selbstverteidigungsgruppen Kolumbiens (AUC) 
von 1997 bis 2004 insgesamt 1,7 Millionen Dollar 
(1,3 Millionen Euro) zum Schutz seiner Bananen-
plantagen in Uraba und Santa Marta in Kolumbien 
gezahlt zu haben, wie aus den veröffentlichten Ge-
richtsunterlagen hervorgeht. Die Zahlungen seien 
mit Wissen ranghoher Manager erfolgt und in den 
Bilanzen vertuscht worden.“

Quelle:  Welt Online 2007 
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Großteil der Bananenproduktion Kolum-
biens in der Hand nationaler Unterneh-
men ist. Dies steht im klaren Kontrast zu 
Costa Rica, wo die Bananenproduktion 
von multinationalen Konzernen domi-
niert wird. Die zwei bedeutendsten Bana-
nenfirmen Kolumbiens, Uniban und Ba-
nacol, tätigen derzeit zusammen 62 % der 
Gesamtexporte (siehe Grafik 13). Auch die 
restlichen in der Grafik vertretenen Unter-
nehmen sind in kolumbianischem Besitz – 
außer Conserba, welches zu mehr als 60 % 
Eigentum von Del Monte ist. Nur ein gerin-
ger Anteil ist somit im Besitz multinationa-
ler Konzerne und die Besitzkonzentration 
ist bei weitem nicht so stark wie in Costa 
Rica oder Ecuador. 

Interessanterweise war der Anteil multinationaler 
Konzerne an der kolumbianischen Bananenprodukti-
on einst höher: Bis 2004 war eine Firma namens Bana-
dex zum Großteil in der Hand von Chiquita Brands. Auf 
Grund von Anklagen über Verwicklungen im kolumbi-
anischen Bürgerkrieg verkaufte Chiquita 2004 jedoch 
seinen Anteil an Banacol (vgl. El Tiempo 2004 und siehe 
Info-Box).29 Ein weiteres Beispiel ist die Firma Proban, 
welche bis 2006 vollständig zu Dole Foods gehörte und 
nun Teil von Uniban ist.30 Am 7. Mai 2007 wurde letzt-
lich zum ersten Mal bestätigt, was in Kolumbien als 
offenes Geheimnis galt: Salvatore Mancuso, militäri-
scher Chef der AUC,31 erläuterte in einem ausführlichen 
Interview, dass alle Bananenfirmen die Paramilitärs 
unterstützten.32 Nach Aussagen von Mancuso wurde 
Ende 1997 ein Pakt zwischen den Bananenproduzen-
ten und den Paramilitärs abgeschlossen. „Dieser Pakt 
wurde mit Chiquita Brands Inc., Dole, Banacol, Uniban, 
Proban und Del Monte 
geschlossen. Sie zahlten 
uns einen Cent (US-Dollar) 
pro exportierte Bananen-
schachtel. Die Firma Dole 
war mit der Eintreibung 
des Geldes und der Durch-
führung dieser Operation 
beauftragt, wovon alle 
Firmen absolute Kennt-
nis hatten und die sie als 
Beitrag an die CONVI-
VIR33 Papagayo bezeich-
neten.“34 In Abbildung 10 
ist im Gegensatz zu Costa 
Rica zu sehen, dass die in-
ländischen Exportfirmen 

erst im nächsten Schritt an die Bananenmultis die Ware 
verkaufen, bevor die Bananen in den Einzelhandel in 
der EU und Deutschland gelangen.
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32 Das krumme Ding mit der Banane

Die relativ schwache Präsenz multinationaler Bana-
nenkonzerne im Vergleich zu Costa Rica oder Ecuador 
ist also mit den andauernden sozialen Unruhen und 
bewaffneten Konflikten in Kolumbien zu erklären. 
Fast alle waren offenbar durch Zahlungen an bewaff-
nete Gruppen direkt in den Konflikt verwickelt. Letz-
ten Endes war den multinationalen Konzernen das 
Risiko zu hoch, so dass ihre direkte Beteiligung am 
kolumbianischen Bananenanbau innerhalb der letz-
ten 20 Jahre stark zurückgegangen ist. Stattdessen 
besitzen heutzutage die zur AUGURA zusammenge-
schlossenen Produzenten in der Region Urabá und in 
den Bezirken Magdalena, La Guajira, Cundinamarca, 
Quindío und Risaralda den Großteil der Plantagen. 
Nationale Bananenkonzerne kaufen die Frucht lieber 
direkt von Kooperativen oder sonstigen organisierten 
Produzent/innen. Mehr als 67 % der Einnahmen aus 
der Bananenproduktion werden dabei von den zwei 
o.g. Unternehmensgruppen Uniban und Banacol ein-
gezogen.

Verhandlungsmacht von Handelsfirmen 
und Lieferant/innen

Es gibt in Kolumbien unterschiedliche Beziehungs-
modalitäten zwischen Produzent/innen und Handels-
firmen: direkte Beteiligung, Zusammenschluss oder 

Handelsverträge. Die meisten Produzent/innen haben 
Lieferverträge mit den Handelsunternehmern, die 
technische Beratung und andere Dienstleistungen 
anbieten. Die Produzent/innen erhalten von den Han-
delsunternehmern wöchentliche Quoten. Die Preise 
je Bananenkiste werden halbjährlich zwischen Produ-
zent/innen und Handelsfirmen festgelegt. In den Prei-
sen sind die Kosten für Verpackung, Verladung in den 
Schiffen und die Zollabfertigung für den Export enthal-
ten (vgl. Martínez 2005: 20).

Die kolumbianischen Handelsfirmen haben aus den 
folgenden Gründen eine große Verhandlungsmacht 
gegenüber Lieferant/innen und (Klein-) Produzent/in-
nen:

1.	Die geringe Zahl der Handelsfirmen (acht) macht es 
diesen einfacher, durch gegenseitige Absprachen 
die Preise einer großen Zahl von zerstreuten Liefe-
rant/innen (mehr als 380) zu diktieren.

2. Die meisten Handelsfirmen haben einen Informati-
onsvorsprung: Da sie selbst produzieren, kennen sie 
auch die Kostenstruktur der Produktion. Dadurch 
können sie auf der Basis von Gleichgewichtspreisen 
(Anpassung der Produktionskosten an den Markt-
preis) verhandeln. 

▸ 5. Arbeitsbedingungen in der Bananenproduktion: Regionale Unterschiede
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3. Die Handelsfirmen bestimmen Fristen oder Laufzei-
ten für Lieferverträge, ohne selbst in Konkurrenz-
zwang zu treten (auf Grund von Absprachen).

Die oligopolistischen Marktstrukturen im Bananen-
handel ermöglichen es Handelsfirmen also, Vertrags-
bedingungen und somit den Kleinproduzent/innen 
und Lieferant/innen Preise zu diktieren. Somit treten 
die Firmen untereinander kaum in Konkurrenz, was 
ihnen eine gewisse Vormachtstellung innerhalb der 
Lieferkette garantiert (vgl. Interviews). 

Im Gegensatz dazu haben Produzent/innen eine sehr 
geringe Verhandlungsmacht. Sie besitzen kaum Infor-
mationen über die Kostenstruktur der Handelsfirmen 
und erhalten ebenfalls kaum Auskunft über Preisent-
wicklungen auf dem internationalen Markt. Preis-
absprachen zwischen einzelnen Handelsfirmen sind 
somit eine wirksame Methode, gegenüber welcher 
unmittelbare Produzent/innen machtlos sind. Es gilt 
zudem als Verhaltenskodex für Handelsfirmen, keine 
direkten Angebote an Produzent/innen oder Lieferant/
innen einer anderen Handelsfirma zu machen. Produ-
zent/innen treten somit viel häufiger untereinander in 
Konkurrenz.

Des Weiteren sind große Transportfirmen in der Po-
sition, kleineren Lieferant/innen die Preise für den 
Transport zu diktieren. Der Grund dafür ist, dass von 
Seiten der Lieferant/innen ein ständiges Überangebot 
an lieferbaren Bananen besteht, so dass sich Transport-
firmen aussuchen können, wessen Bananen sie liefern. 
Da nur Bananengesellschaften wie Dole oder Chiquita 
über die kostspielige Logistik verfügen, besitzen sie ei-
gene Schiffsgesellschaften und laden Bananen direkt 
am Exporthafen auf. Da Transportkosten mehr als 40 % 
der Gesamtkosten für kolumbianische Bananenimpor-
te ausmachen, wird also ein bedeutender Anteil von 
großen Firmen diktiert. 

Nach dieser allgemeinen Beleuchtung der Wertschöp-
fungskette für kolumbianische Bananen werden im 
Folgenden einige Aspekte am Beispiel der Region 
Urabá im Einzelnen dargestellt.

Produktionskosten und Preisbildung

Die Preisbildung läuft in Kolumbien ähnlich wie in an-
deren bananenproduzierenden Ländern: Bananenpro-
duzent/innen vereinbaren die Preise halbjährlich mit 
großen Handelsfirmen. Im Allgemeinen ist der Bana-
nenpreis im ersten Semester höher als im zweiten. Das 
hat mit dem Konsumverhalten in den importierenden 

Ländern zu tun: Ab der 26. Kalenderwoche kommen 
verstärkt saisonale Obstsorten wie etwa Äpfel, Birnen 
oder Pfirsiche in die Regale, welche die Banane vorerst 
aus dem Blickwinkel der Konsument/innen verdrängt. 

Die vereinbarten Preise beinhalten Verpackungskos-
ten, Schifffracht und die Verwaltungskosten für den 
Export (vgl. Martínez 2005). Große Handelsfirmen üben 
dabei starken Druck auf unmittelbare Produzent/innen 
aus, da sie mit Produzent/innen in mehreren Ländern 
gleichzeitig Handelsverträge haben. Das Hauptpro-
blem dieser Verträge ist, dass zwar Preise, aber keine 
Mengen vereinbart werden. Unmittelbare Produzent/
innen müssen ihre Produktion daher flexibel gestalten 
(vgl. Interviews).

Ein weiteres Problem im Bananenhandel ist das stän-
dige Überangebot auf dem Weltmarkt, das zu einem 
chronisch niedrigen Bananenpreis führt. Ecuador übt 
dabei als größter Exporteur durch sein fortwährendes 
Überangebot den stärksten Druck auf den internatio-
nalen Bananenmarkt aus. So sind die FOB-Preise35 von 
kolumbianischen Bananen zwischen 1997 und 2007 
von 5,76 US-Dollar auf 4,98 US-Dollar pro Kiste um 14 % 
zurückgegangen (vgl. Martínez 2005). 

Kolumbien ist zudem indirekt von Währungsproble-
men infolge der gegenwärtigen Wirtschaftskrise be-
troffen. Die einheimische Währung (Peso) ist auf Grund 
der Dollarabwertung und der steigenden Kapitalzu-
flüsse nach Lateinamerika stark überbewertet, was zu 
einer Verteuerung der Bananenexporte führt. Aber 
auch der steigende Ölpreis hat sowohl Transportkosten 
als auch die Preise von wichtigen Vorprodukten verteu-
ert: Der Preis von Düngemitteln ist beispielsweise zwi-
schen 2006 und 2007 um ca. 45 % gestiegen (vgl. Dinero 
2008). 

Letztlich spielen bei der Preisbildung neben den jewei-
ligen Arbeitskosten auch klimatische Bedingungen und 
Transportkosten eine Rolle. Einen nicht unerheblichen 
Einfluss auf die Preisentwicklung haben die wiederkeh-
renden Naturkatastrophen wie Überschwemmungen 
und Hurrikans. Zahlreiche Kleinproduzent/innen muss-
ten sich z.B. nach Überschwemmungen 2009 verschul-

▸ 5. Arbeitsbedingungen in der Bananenproduktion: Regionale Unterschiede



34 Das krumme Ding mit der Banane

den, um die Lohn- und Inputkosten (Chemikalien etc.) 
in Höhe von 1,2 Mrd. Pesos  (ca. 400.000 Euro) bezahlen 
zu können. Außerdem hängen die Produktionskosten 
sehr stark von Bewässerungs- und Düngungskosten so-
wie von den notwendigen Kosten für die Kontrolle der 
Pilzkrankheit „Sigatoka Negra“ ab. Mindestens 36-mal 
im Jahr müssen die Pflanzen besprüht werden, um eine 
Ausweitung der Krankheit zu vermeiden. 

Letztlich gibt es regionale Preisunterschiede: Durch die 
höhere Produktionsmenge und starke Konzentration 
der Plantagen in Urabá sind die Bananen dort billiger 
als in Magdalena. Zwischen 1997 und 2007 lag der Pro-
duktionspreis für ein Kilo Bananen in Antioquia (0,29 
US-Dollar) 0,02 US-Dollar unter dem Produktionspreis 
in Magdalena (0,31 US-Dollar). Dies ist ein nicht zu un-
terschätzender Wettbewerbsvorteil für Urabá. 

Bananenproduktion und
Arbeitsbedingungen: Beispiel Urabá

Heutzutage sind mehr als 22.000 Kolumbianer/innen 
direkt in der Bananenproduktion beschäftigt, 16.000 
davon in Urabá. Indirekt finden sogar mehr als 65.000 
Menschen Arbeit in Bereichen, die mit der Bananen-
produktion in Verbindung stehen, wie z.B. im Trans-
port, Handel oder in der Gastronomie.

70 % der aus Kolumbien exportierten Bananen werden 
in Urabá produziert. Die Produktion ist dabei vorrangig 
in den Händen mittlerer und großer Produzent/innen 
mit guter Ausstattung: Es gibt mehr als 350 landwirt-

schaftliche Betriebe mit einer Landgröße zwischen 20 
und 170 ha (Durchschnittsgröße: 71 ha). Die größten 
Exporteure aus Urabá waren 2010 – wie in ganz Kolum-
bien – die beiden nationalen Firmen Uniban mit 35,5 
Mio. Kisten (49,1 %) und Banacol mit 18,6 Mio. Kisten 
(25,8 %). An dritter Stelle stand Banafrut mit 8,9 % (siehe 
Grafik 14). 

Der Exportprozess beginnt bereits auf den Fincas. Ba-
nanenstauden werden durch ein Kabelsystem unmit-
telbar nach der Ernte in die Verpackungshallen trans-
portiert.

Dort werden sie sofort gewaschen und ihre Qualität 
nach Größe, Farbe, Reinheit, usw. überprüft. Vor Ort 
wird die Frucht etikettiert. In der Region Urabá haben 
Handelsfirmen ein Transportsystem auf den Flüssen. 
Sie benötigen mit den Verschiffungsanlagen (Zungo 
und Nueva Colonia) im Durchschnitt 23 Tage, um ein 
Schiff mit insgesamt 240.000 Bananenkisten zu bela-
den. Insgesamt gibt es zwei Kartonfabriken, drei für 
Polyethylen und Polyploiden, drei Fabriken für Verpa-
ckungsmaterial sowie vier Schiffwerften, Dienste für 
Pestizideinsatz mit Flugzeugen, integrierte Transport-
systeme, etc.

Die Produktion in Urabá ist somit geprägt von einer ho-
hen vertikalen Integration zwischen Produzent/innen 
und Handelsfirmen innerhalb der Wertschöpfungsket-
te. Dies steht im Kontrast zu Santa Marta (Magdalena), 
der anderen Bananenregion Kolumbiens, in der die 
Produktion hauptsächlich in den Händen von Klein-

produzent/innen liegt, die über 
eine geringere technische Ausstat-
tung verfügen (vgl. Martínez 2005: 
22). 

Die Bananenproduktion in Urabá 
ist zudem extrem von den vorherr-
schenden Wetterbedingungen 
abhängig. Im Dezember 2010 ha-
ben z.B. Überschwemmungen in 
Folge von starkem Regen mehr als 
ein Drittel der Bananenproduktion 
zerstört. Sowohl Plantagen als auch 
Verpackungsanlagen wurden teils 
stark beschädigt. Durch die hor-
renden Ertragsverluste infolge der 
„Schwarzen Sigatoka“ verschärfte 
sich die Lage der Produzent/innen 
hoffnungslos, da sämtliche Akti-
vitäten innerhalb der Wertschöp-
fungskette plötzlich unterbrochen 
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werden mussten.36 Der größte Teil dieser Zerstörung 
wird sich in den Exportstatistiken für 2011 niederschla-
gen. Die Exportunternehmen sind davon allerdings 
nicht betroffen – die Risiken tragen die Produzenten 
vor Ort. 

Bananen, Terror und die Auswirkungen 
auf Arbeitsrechte

Im Fall Kolumbien hat die soziale Instabilität infolge 
des Bürgerkriegs insbesondere während der 1980er 
und 1990er Jahre zu einem erheblichen Rückgang 
der Bananenproduktion geführt. Landarbeiter/innen, 
Bäuerinnen und Bauern in den Regionen Urabá und 
Magdalena wurden zum Spielball der linksgerichte-
ten Guerilla und der rechtsgerichteten paramilitäri-
schen Terrorgruppen (Paras). Urabá ist in Kolumbien 
wahrscheinlich die Zone mit den meisten Problemen 
der Landverteilung. Illegale Methoden, Raub und Mas-
saker an Bäuerinnen und Bauern haben während der 
letzten zehn Jahre zu einer großen Landkonzentration 
geführt. Jedoch weisen zahlreiche Artikel auch auf die 
Verwicklung anderer Akteure in die Enteignung hin, 
u.a. Bürgermeister, Notare, Regierungsbeamte von In-
stitutionen zur ländlichen Entwicklung, Unternehmer 
und Bananenkonzerne. Letztere besitzen viele illegale 
Ländereien in der Zone und engagieren sog. „Sicher-
heitsdienste“, die kriminellen Gruppierungen aus Dro-
genhandel und Paramilitärs entstammen. Viele kleine 
und große Bananenproduzent/innen haben die Plan-
tagen infolge dessen verlassen, was einen Produktions-
rückgang von 2.100 Kisten/ha/Jahr auf 1.600 Kisten/ha/
Jahr zwischen 1994 und 2007 zur Folge hatte (vgl. AU-
GURA 2010). 

Um gegen diese Missstände zu protestieren, organi-
sieren sich zahlreiche Vereinigungen der Opfer von 
Raub und Enteignung schon seit mehreren Jahren. 
Einige NRO erhalten zudem Unterstützung von euro-
päischen Regierungen, um die Situation öffentlich an-
zuprangern. Jedoch müssen sie bei ihren Protesten die 
ständige Bedrohung durch paramilitärische Gruppen 
in Kauf nehmen. Es wurden 2011 z.B. mindestens fünf 
Menschen öffentlich bedroht, einer von ihnen in einem 
Fernsehprogramm der Hauptstadt Urabás (Medellín). 
Dort wurde bereits ein Anführer der Landbewegung 
bedroht und kurz danach ermordet.

Der Kampf gegen die Enteignungen zeigte Ende Sep-
tember 2011 einen kleinen Fortschritt, als der Land-
wirtschaftsminister Kolumbiens die Gründung einer 
Einrichtung zur Rückgabe von Land verkündete (siehe 
Info-Box S. 36). Diese Botschaft spiegelt einen Macht-
kampf zwischen der nationalen Regierung und den 
Unternehmern (u.a. Bananenproduzent/innen) von 
Antioquia wider. Das Problem ist komplex und schwer 
zu lösen. Vom Standpunkt der Opfer ausgehend könn-
te Druck von Seiten der Konsument/innen und euro-
päischen Regierungen die Haltung der Unternehmen 
ändern. So wird die Einführung eines Importzolls ko-
lumbianischer Bananen von 0,03 US-Dollar/Kiste gefor-
dert, dessen Einnahmen den Opfern von Enteignungen 
als Entschädigung zugutekämen. Somit könnte der 
Prozess der Rückgabe von Ländereien, in Verbindung 
mit einem Übereinkommen über das Zusammenleben, 
gelingen. Dies wäre ein wichtiger Schritt, um ein für 
alle Mal den Konflikt in einer der gewalttätigsten Zo-
nen des Landes zu beenden.

▸ 5. Arbeitsbedingungen in der Bananenproduktion: Regionale Unterschiede



36 Das krumme Ding mit der Banane

Der Kampf der Gewerkschaft
SINTRAINAGRO

Insbesondere zahlreiche Gewerkschaftsführer/innen 
und Landarbeiter/innen der Region Urabá wurden in 
der Vergangenheit Opfer bewaffneter Auseinanderset-
zungen zwischen der linksgerichteten Guerillagruppe 
FARC37 einerseits und den paramilitärischen Gruppen 
(AUC) und Militärs andererseits. Die Gewerkschaft der 
Agrarindustriearbeiter/innen (SINTRAINAGRO) konnte 
das Treiben paramilitärischer Gruppen allerdings bis 
heute überleben. Der Grund: SINTRAINAGRO war als 
Vermittler an der Entwaffnung der linksgerichteten 
Guerillagruppe Volksbefreiungsarmee (EPL) beteiligt, 
sodass sie von rechtsgerichteten paramilitärischen 
Gruppen teilweise verschont blieben. In den Jahren zu-
vor wurden sie jedoch Opfer von Gewalt der FARC, die 
der EPL und SINTRAINAGRO Verrat vorwarf.

Mit ihren 17.000 Mitgliedern hat die Gewerkschaft der 
Agrarindustriearbeiter/innen Kolumbiens stark zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen auf den Bana-
nenplantagen beigetragen. SINTRAINAGRO setzt sich 
für menschenwürdige Arbeitsbedingungen auf den 
Plantagen ein und geht insbesondere gegen die Pre-
karisierung von Arbeitsverträgen vor, welche durch 
multinationale Bananenkonzerne mit Hilfe der Politik 
durchgesetzt werden. So nahmen beispielsweise 2005 
mehr als 3.000 Bananenarbeiter/innen an einem öf-
fentlichen Forum teil, das der kolumbianischen Regie-
rung einen „Vorschlag für eine regionale Übereinkunft 
zur Unterstützung der Bananenproduktion“ vorlegte. 
Dieses Forum war ein wichtiger Wendepunkt für die 
Bananenarbeiter/innen, da seitdem Verhandlungen 
mit der AUGURA, einem Zusammenschluss kolumbi-
anischer Handelsfirmen, unter friedlichen Bedingun-
gen stattfinden konnten.

Die Lage der Bananenarbeiter/innen war bis zu diesem 
Zeitpunkt mehr als beklagenswert: Mehr als 40 % der 
Saisonarbeiter/innen bekamen nicht den vereinbar-
ten Mindestlohn, und sie hatten nur unzureichenden 
Zugang zu sozialen Dienstleistungen. Die AUGURA 
forderte die Bananenarbeiter/innen damals auf, ihre 
Forderungen schriftlich zu formulieren (vgl. Delgado 
A.; CINEP). Mehr als 18.000 Bananenarbeiter/innen in 
320 Betrieben der Region sollten bis Ende März 2006 
einen Forderungskatalog erstellen. Allerdings ist die 

„Präsident Juan Manuel Santos Calderón erklärte, 
dass es während seiner Präsidentschaft eine vorran-
gige Aufgabe sein werde, einen Teil der mehr als 6 
Millionen Hektar Land, die während des Konflikts 
rechtswidrig den dort siedelnden Menschen wegge-
nommen worden waren, an die Kleinbauern, indige-
nen Bevölkerungsgruppen und afrokolumbianischen 
Gemeinschaften zurückzugeben. Wichtigstes Instru-
ment dazu ist das Gesetz zur Entschädigung der Opfer 
des Bürgerkrieges. Kernstück des ersten Vorhabens 
ist die Rückgabe von ca. 6,5 Millionen Hektar Land an 
etwa vier Millionen Betroffene, die seit 1991 gewalt-
sam enteignet wurden. Im Oktober 2010 kündigte 
die Regierung an, dass sie bis April 2012 insgesamt 
312.000 Hektar Land an ungefähr 130.000 vertriebe-
ne Familien und insgesamt 2 Millionen Hektar bis zum 
Ende ihrer vierjährigen Amtszeit zurückgeben werde. 
Zunehmende Drohungen und die Ermordung von 

Sprechern vertriebener Gemeinschaften und Men-
schen, die die Rückgabe ihres angestammten Landes 
forderten, ließen jedoch befürchten, dass hierdurch 
diese Bemühungen untergraben werden könnten.“

„Am 19. September 2010 wurde Hernando Pérez, ein 
Sprecher der Opfervereinigung für die Rückgabe von 
Land und Eigentum (Asociación de Víctimas para la 
Restitución de Tierras y Bienes), im Verwaltungsbe-
zirk Necoclí im Departamento Antioquia ermordet. 
Einige Stunden zuvor hatte er an einer offiziellen Ze-
remonie in Nueva Colonia in Antioquia teilgenom-
men, bei welcher zahlreichen Kleinbauernfamilien, 
die durch Paramilitärs vertrieben worden waren, ihr 
Land zurückgegeben wurde.“

Quelle: Amnesty International: http://www.kolko.de/down-
loads/2011_II_Rundbrief_Amnesty%20Kolumbien.pdf 
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AUGURA diesem Katalog von 
SINTRAINAGRO mit einem Ge-
genvorschlag entgegnet, der 
aus folgenden Punkten bestand: 
Keine Lohnerhöhungen, Ab-
schaffung der Zahlung nach Ak-
kord, Einfrieren der Beiträge für 
den Wohnungsfonds und eine 
Überprüfung der Einheitspreise 
verschiedener Produktionsstu-
fen – all dies vor dem Hinter-
grund, mehrere Fincas schlie-
ßen zu wollen. 

Darauf folgte ein Generalstreik 
auf den Fincas, der mehr als 50 
Tage dauerte. Am Ende konnte 
sogar ein Kompromiss erreicht 
werden, der eine graduelle 
Lohnsteigerung innerhalb von 
drei Jahren vorsah: Im ersten 
Jahr um 6,5 %, im zweiten und 
dritten Jahr gekoppelt an die Inflationsentwicklung. 
Die Ausgaben für Bildung, Wohnung und Sport sollten 
ebenfalls steigen. Für die Gewerkschaft bedeuteten die 
Verhandlungen somit einen wichtigen Fortschritt in 
der Verbesserung der Arbeitsbedingungen auf den Ba-
nanenplantagen. Auch 2009 musste die Gewerkschaft 
in einen 13-tägigen Streik treten, bevor es zu einer Eini-
gung für die nächsten drei Jahre kam.

Die soziale Lage der Bananenarbeiter/innen in der Re-
gion Urabá hat sich seitdem verbessert. Die großen Ba-
nanenfirmen Banacol und Uniban haben zwei Fonds 
gegründet, die in Form einer Stiftung Wohnungsbau-
projekte auf Kreditbasis für die Beschäftigten durchge-
führt haben. Auch der Zugang zu Bildung und Gesund-
heit hat sich beträchtlich verbessert. Im März dieses 
Jahres wurde zudem eine dreijährige Tarifrunde ohne 
Streiks vereinbart. Auch hier konnte eine Kompromiss-
lösung erreicht werden: eine Lohnerhöhung von 5,5 % 
im ersten Jahr und eine weitere Anpassung an die Preis-
entwicklung für die darauf folgenden Jahre. Die Res-
sourcen für Wohnungsbau wurden aufgestockt, Kre-
ditzinsen gesenkt und die zur Verfügung stehenden 
Ressourcen für Bildung ausgeweitet.38 

Ökologische Auswirkungen

Für eine nachhaltige Wertschöpfungskette ist die 
ökologische Dimension von zentraler Bedeutung. In 
Kolumbien geht die Ausweitung der Bananenplan-
tagen nach Meinung von Experten/innen39 mit einer 

Umweltzerstörung einher: Tropenwälder werden ge-
rodet, Böden und Wasser vergiftet sowie Pflanzen- und 
Tierarten zerstört. Die unangemessene Anwendung 
von Agrochemikalien und schlechte Behandlung der 
Böden, die Produktion von Abfällen („desechos sóli-
dos“), Wasserverschmutzung, die Zerstörung von Öko-
systemen, etc. stehen trotz erkennbarer Bemühungen 
immer noch auf der Tagesordnung. Staatliche Institu-
tionen, die diese Umweltzerstörung aufhalten sollten, 
sind sehr schwach und leiden an Personal- und Ressour-
cenmangel.

Dennoch sind in Kolumbien Fortschritte hin zu einem 
nachhaltigen Bananenanbau zu erkennen. Zusammen 
mit Bildungseinrichtungen wie dem SENA (Servicio Na-
cional de Aprendizaje) haben Bananenproduzent/in-
nen von AUGURA die Initiative „Banatura“ gegründet, 
die einen wichtigen Beitrag zu mehr Nachhaltigkeit in 
der Bananenproduktion leistet. Das Ziel von Banatura 
war ein Umwandlungsprozess der Bananenproduk-
tion hin zu nachhaltigeren Produktionsverfahren. In 
Magdalena wurden dabei größere Fortschritte in diese 
Richtung erzielt als in Urabá: Der Verlust an Wettbe-
werbsfähigkeit war in Magdalena ein Anreiz, Verbes-
serungen im Umweltmanagement vorzunehmen. Als 
Konsequenz dessen besitzt die Region derzeit den größ-
ten Exportanteil für Biobananen aus Kolumbien.
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6.	 Existenzsichernde Löhne (living wages)
	 als Lösungsweg?

Als „living wage“ oder existenzsichernder Lohn (ESL) 
wird der Stundenlohn bezeichnet, der notwendig ist 
damit Lohnabhängige ihre Grundbedürfnisse und 
die ihrer Familien (in der Regel weitere drei bis fünf 
Familienmitglieder) für einen längeren Zeitraum ih-
res Lebens decken können. Diese Grundbedürfnisse 
umfassen Behausung, Nahrung, Bildung, Gesundheit, 
etc. Der Existenzlohn unterscheidet sich oft von dem 
gesetzlich festgelegten Mindestlohn, der meist je nach 
Land in der Regel so niedrig festgelegt wird, dass dieser 
die Grundbedürfnisse nicht decken kann. Der gesetz-
lich festgelegte Mindestlohn wird meist nicht an die 
Preisentwicklung eines Warenkorbes (Inflation) ange-
passt. Ein Warenkorb umfasst die Güter des täglichen 
und langfristigen Bedarfs, wie Lebensmittel, Miete und 
Haushaltsgegenstände eines Durchschnittshaushaltes. 
Hiermit soll die Preisentwicklung der durchschnittlich 
konsumierten Güter pro Haushalt eines Landes darge-
stellt werden. Der Lohnabhängige sollte, um das Phä-
nomen der „Working Poor“ zu bekämpfen, in der Lage 
sein, die im Warenkorb angegebenen Kosten für die Le-
benserhaltung mit seinem Lohn bestreiten zu können. 

Ohne die Anpassung des Mindestlohnes an die im Land 
durchschnittlich geltenden Lebenshaltungskosten ei-
nes Warenkorbes können Bananenarbeiter/innen auch 
bei Vollbeschäftigung mit ihrem Lohn ihre Armutssitu-
ation nicht überwinden (vgl. Quesada, V. H. 2010: 16–
17). Der ESL ersetzt nicht andere wichtige Aspekte wie 
Arbeitsschutz, Kündigungsschutz, Organisationsfrei-
heit. Es geht darum, neben diesen wichtigen Aspekten, 
die Einkommenssituation zu sichern.

Eine Einführung eines Existenzlohnes sollte in den Auf-
wertungsprozessen der GWK für Bananen dazu die-
nen, Verelendungsprozesse infolge der Ausbeutung 
von Arbeitskräften abzuwehren. Das bedeutet konkret, 
im Spannungsfeld zwischen einer „marktorientierten“ 
und einer bedarfsorientierten Sicht über die Lohnhöhe 
(vgl. Liebig, K., et al. 2004), den Fokus auf den täglichen 
Bedarf der Arbeiter/innen zu legen. 

Die Einführung eines existenzsichernden Lohnes in 
der Bananenproduktion ist allerdings nicht einfach. 
Aus der wirtschaftlichen Perspektive stellt die Einfüh-
rung eines ESL das Verhältnis zwischen Arbeitsproduk-
tivität und Konkurrenzfähigkeit auf internationaler 
Ebene dar: Durch die Erhöhung von Lohnkosten kön-
nen beispielsweise Produktionseinheiten und/oder 
Länder, die geringere Erträge pro ha Land vorweisen, 
Wettbewerbsprobleme bekommen.

Sozialpolitisch kann die bedarfsorientierte Einführung 
eines existenzsichernden Lohnes die Lage der Beschäf-
tigten soweit verbessern, dass sie und ihre Familien die 
Armutssituation überwinden können. Aber auch hier 
gibt es unterschiedliche soziale Ebenen, die durch eine 
administrative Festlegung von existenzsichernden 
Löhnen nicht gelöst werden können: Wenn der oder 
die einzige Erwerbstätige einer dreiköpfigen Familie 
denselben Lohn erhalten soll wie der Familienvor-
stand einer siebenköpfigen Familie, entsteht dadurch 
in indirekter Wirkung ein soziales Ungleichgewicht. 
Es gibt zudem auf den Bananenplantagen Lateiname-
rikas mindestens drei Beschäftigungsverhältnisse: 1.) 
Plantagenarbeiter/innen mit einem langfristigen Ar-
beitsvertrag, 2.) Plantagenarbeiter/innen mit einen be-
fristeten Arbeitsvertrag und 3.) Gelegenheitsarbeiter/
innen (Saisonarbeiter/innen) ohne Arbeitsvertrag (vgl. 
Quesada, V. H. 2010: 20).

Die gegenwärtige Situation auf dem Bananenmarkt 
basiert in der Regel auf einer marktorientierten Be-
trachtung der Lohnbildung durch sämtliche Akteure 
in der GWK. Wie oben dargestellt, führt diese Betrach-
tung auf Grund des chronischen Überangebots auf 
dem Weltmarkt, zu einer Verschlechterung der sozia-
len Lage der Beschäftigten. Eine Analyse der GWK für 
Bananen lässt erkennen, dass die meisten Akteure aus 
unterschiedlichen Motivationen ein Interesse an der 
Einführung eines existenzsichernden Lohnes haben 
sollten, der die gegenwärtige Situation auf den Plan-
tagen verbessern würde. Für die Arbeiter/innen würde 
dies zu einer verbesserten Lebenssituation führen. Mul-
tinationale Produzent/innen würden von einer Image-
pflege profitieren, während die Supermarktketten sich 
Wettbewerbsvorteile durch Vertrauensbildung in ihre 
Kund/innen verschaffen könnten (vgl. Quesada, V.H. 
2010: 33).

Aus diesem Grund wird derzeit im Rahmen des World 
Banana Forum (WBF) über Wege und Schritte zur Ein-
führung eines existenzsichernden Lohnes diskutiert. 
Folgende Aspekte dienen derzeit als Grundlage für 
einen solchen Ansatz: 1.) ESL ist nicht das einzige Inst-
rument zur Überwindung von Armut. Er kann nur im 
Rahmen einer Verbesserung der Governance der GWK 
in produzierenden Ländern eine Wirkung entfalten; 2.) 
die Einführung von ESL verlangt das Engagement aller 
Akteure in der GWK und nicht nur das der Arbeitsgeber 
vor Ort; 3.) eine Dialogplattform wie der WBF ist dafür 
notwendig und 4.) unterschiedliche Ansätze sollten 
zur Erreichung des Zieles angewandt werden. Zu der 
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Umsetzung von existenzsichernden Löhnen für Bana-
nenarbeiter/innen können verschiedene Ansätze wie 
Fairtrade, kollektive Lohnverhandlungen zwischen Ar-
beitgebern und Arbeitnehmern aber auch Initiativen 
im Bereich Corporate Social Responsability beitragen. 
Eine Verbesserung der Governance in den Produzen-
tenländern setzt das Organisationsrecht der Plantagen-
arbeiter/innen voraus. 

Solange in den Regalen von Supermarktketten neben 
den Bananen aus fairem Handel auch Bananen von 
multinationalen Unternehmen verkauft werden, die 
nur auf eine freiwillige Einhaltung von Arbeitsnormen 
und damit alleine auf eine markorientierte Lohnent-
wicklung setzen, wird es schwer, über die Zertifizierung 
einen Aufwertungsprozess in der GWK von Bananen zu 
erzielen. Discounter, Supermarktketten und Konzerne 
werden dann Zertifizierungen als Feigenblatt nutzen, 

um ihre Niedriglohnpolitik durch die Hintertür einzu-
bringen.

Hier ist auch der Staat und damit die EU gefordert, ihre 
Handelspolitik mit den Menschenrechten in Einklang 
zu bringen. Solange große multinationale Bananen-
firmen und Supermarktketten nicht zur Einhaltung 
sozialer Rechte entlang der Wertschöpfungskette ver-
pflichtet werden, können die Löhne in den Produzen-
tenländern nicht das Existenzminimum garantieren.

Die Marktmacht von Supermarktketten und multina-
tionalen Unternehmen muss deshalb durch verbind-
liche Regeln zur Einhaltung von sozialen Rechten 
eingeschränkt werden. Mehrere NRO fordern in einer 
Petition die EU auf, ihre bestehende Wettbewerbspo-
litik und die Einhaltung von Sozialstandards auf nicht 
Nicht-EU Zulieferer von Bananen auszuweiten.

▸ 6. Existenzsichernde Löhne (living wages) als Lösungsweg?

Das Feld von Regierung, Entwicklungsorganisationen
Privatsektor Mitgliedsorganisationen, Gewerkschaften
Politischer Dialog: z.B. World Banana Forum

Das Feld der Privatsektor-Organisationen, 
Einzelfirmen, Gewerkschaften, Koopera­
tiven: existenzsichernde Löhne
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7.	 Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen

Bananenkonzerne, Importfirmen und Supermarkt-
ketten in den Importländern haben eine Vormacht-
stellung in der globalen Wertschöpfungskette für 
Bananen. Auf dem Weltmarkt kontrollieren wenige 
Großfirmen wie Chiquita, Dole oder Del Monte den in-
ternationalen Handel mit Bananen und üben so einen 
massiven Druck auf unabhängige Produzenten/innen 
und Landarbeiter/innen in den Erzeugerländern aus. 
Die Macht von wenigen Supermarktketten in Euro-
pa und Deutschland ist durch die zunehmende hori-
zontale Konzentration im Einzelhandelsbereich stark 
angewachsen. Es entsteht ein Teufelskreis zwischen 
dem Preiskampf im Einzelhandelsbereich, vertikaler 
Konzentration im internationalen Großhandel, Ver-
schlechterung der arbeitsrechtlichen Lage, Steigerung 
der Produktion in den exportierenden Ländern und 
Überangebot auf dem Weltmarkt. 

Auf den Bananenplantagen Lateinamerikas finden 
unterschiedliche Entwicklungen in dem institutionel-
len Umfeld der Bananenplantagen statt: Während in 
Kolumbien Verbesserungen der Arbeits- und Lebens-
bedingungen der Plantagenarbeiter/innen von Urabá 
festzustellen sind, verschlechtert sich die Lage der Be-
schäftigten und der Umwelt auf den Plantagen Costa 
Ricas. Die Gewerkschaft SINTRAINAGRO hat in Kolum-
bien Tarifabschlüsse mit AUGURA abgeschlossen, die 
als Modell für andere produzierende Länder dienen 
könnten. Zudem hat Kolumbien in den letzten fünf Jah-
ren trotz starker Aufwertung der einheimischen Wäh-
rung seine Stellung als Bananenlieferant bedeutend 
ausgebaut. 

Das Land könnte als Gewinner der Liberalisierung des 
europäischen Bananenmarktes hervorgehen – die EU 
ist schon jetzt wichtigster Importeur kolumbianischer 
Bananen und Deutschland – nach Belgien als Eingangs-
tor – der wichtigste Kunde Kolumbiens innerhalb der 
EU. Allerdings werfen die Folgen bewaffneter Konflikte 
immer noch einen Schatten über die kolumbianische 
Bananenproduktion (siehe oben). Deutschland ist das 
wichtigste Importland für lateinamerikanische Bana-
nen in Europa. Aus diesem Grund sollte von Konsumen-
ten, Einzelhandel und Politik für die Einhaltung von 
Arbeits- und Menschenrechten auf den Plantagen in 
Costa Rica und Kolumbien aktiv Verantwortung über-
nommen werden. 

Ansätze des Fairen Handels konnten eine Verbesse-
rung der sozialen Lage bzw. der Lebensbedingungen 
bei einigen Kleinproduzent/innen und Kooperativen 
in beiden Ländern herbeiführen. Ebenso versuchten 
Bananenkonzerne in den letzten 20 Jahren durch frei-

willige Selbstverpflichtungen ihr ramponiertes Image 
zu polieren. Jedoch hat sich grundsätzlich nur wenig 
geändert: Immer noch ist die soziale Lage der meisten 
Plantagenarbeiter/innen in Mittel- und Südamerika 
prekär. Eine Aufwertung der Wertschöpfungskette zu 
Gunsten der Plantagenarbeiter/innen kann, neben der 
Einhaltung von sozialen und ökologischen Mindest-
standards, mit Hilfe eines existenzsichernden Lohnes 
(living wage) erreicht werden. Dazu sind allerdings 
Veränderungen in der Governance der Wertschöp-
fungskette auf allen Ebenen notwendig: 

1.	Die hier in der Studie untersuchten Produzentenlän-
der Costa Rica und Kolumbien zeigen, dass nationale 
Regierungen als Gesetzgeber einen starken Einfluss 
auf die Aufwertungsprozesse in der Wertschöp-
fungskette ausüben können. Daher sollen sowohl 
die Zahlung von existenzsichernden Löhnen als auch 
die Umsetzung weiterer sozialer Standards gesetz-
lich verankert werden. Allerdings benötigen Regie-
rungen in Produzentenländern die Unterstützung 
der Politik in den Importländern, damit sie nicht ihre 
Konkurrenzfähigkeit einbüßen.

	 Sowohl die EU als auch die Bundesregierung kön-
nen Verbesserungen des Arbeitsrechtes in den 
Produzentenländern fordern und unterstützen. 
Dafür sollen allerdings Unternehmen dazu ver-
pflichtet werden, ihre Praktiken im Einklang mit 
den international anerkannten Umwelt- und Ar-
beitsnormen zu bringen.

2.	Schlecht bezahlte, extrem harte Arbeit, Unterdrü-
ckung von Gewerkschaftsrechten, Verletzung von 
Arbeitsnormen, Verbreitung von Krankheiten etc. 
kennzeichnen die unwürdigen Arbeitsbedingun-
gen auf den Bananenplantagen Costa Ricas. Eine 
schwerwiegende Ursache dafür ist die starke verti-
kale Integration in der Wertschöpfungskette und 
die starke Kontrolle der Produktion durch die drei 
größten multinationalen Bananenkonzerne, die 
ihre Produktion dorthin verlegen, wo die Arbeits-
kosten am niedrigsten sind. Bananenkonzerne üben 
immer noch direkt und indirekt einen enormen 
Druck auf die Regierung aus, der dazu führt, dass 
das Recht auf gewerkschaftliche Organisation ein-
geschränkt wird. 

	 Die Umsetzung von Arbeitsnormen und Sozial-
standards auf den Bananenplantagen kann nur 
mit der aktiven Beteiligung von Gewerkschaften 
als legitime Interessenvertretung der Plantagen-
arbeiter/innen gewährleistet werden. Um eine 
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Aufwertung der Wertschöpfungskette zuguns-
ten der Landarbeiter/innen zu erreichen, sollten 
Bananenkonzerne und sonstige Handelsfirmen 
verpflichtet werden, existenzsichernde Löhne zu 
garantieren und andere soziale und politische 
Rechte zu respektieren.

3.	Die zunehmende Machtkonzentration im Einzel-
handel hat zu einer Machtverschiebung in der 
Wertschöpfungskette geführt. Die zunehmende 
Machtkonzentration im Einzelhandel führt dazu, 
dass wenige Supermarktketten die Preise für Bana-
nen fast im Alleingang bestimmen. Verlierer dieser 
Machverschiebung/-konzentration sind die Beschäf-
tigten in Produzentenländern wie Costa Rica und Ko-
lumbien.

	 Um eine Aufwertung der Wertschöpfungskette 
auf der Produzentenseite zu ermöglichen, sollten 
Supermarktketten ihre Einkaufspolitik ändern. 
Ein Instrument dafür könnten Zertifizierungen 
sein, die in der Kostenstruktur des Produzen-
tenpreises unbedingt den Wert von existenz-
sichernden Löhnen und Einhaltung von so-
zialen und ökologischen Mindeststandards 
berücksichtigen sollten. Lieferant/innen soll-
ten dann gezwungen werden, kontinuierlich 
überprüfbare Informationen zu liefern.

4.	Europa kann als größter Bananenimporteur 
weltweit eine positive Rolle bei einer sozialen 
Aufwertung der Wertschöpfungskette spielen. 
Innerhalb Europas kommt Deutschland neben 
Großbritannien und Frankreich eine besonde-
re Rolle zu. Wettbewerbsbehörden sollten die 
schädliche horizontale Machtkonzentration von 
Supermarktketten und die vertikale Konzentrati-
on von multinationalen Bananenmultis stärker 
unter die Lupe nehmen. Verschiedene Nichtre-
gierungsorganisationen haben bereits konkrete 
Vorschläge gemacht, bestehende Normen und 
international vereinbarte Leitprinzipien zum 
Thema Wirtschaft und Menschenrechte umzu-
setzen. Das Interesse der Konsument/innen an 
fairen Preisen und guter Qualität sollte in Ein-
klang gebracht werden mit dem Recht von Plan-
tagenarbeiter/innen auf ein würdiges Leben. 

	 Die EU sollte eine komplette Neugestaltung 
des Wettbewerbsrechtes initiieren, wie sie 
von mehreren Nichtregierungsorganisatio-
nen aus verschiedenen Mitgliedsstaaten der 
EU gefordert wird. Dies ist der einzig effekti-

ve Weg, um den negativen Folgen des deregulier-
ten Wachstums der Supermarktmacht zu begeg-
nen. Der  Verhaltenskodex, der zurzeit entwickelt 
wird, soll demnach

	 •	 sich auch auf Nicht-EU/überseeische und indi-
rekte Zulieferer beziehen, so dass auch diese 
ihre Beschwerden gegenüber den Behörden 
äußern können,

	 •	 genau umgesetzt werden und

	 •	 unabhängig durch einen Ombudsmann oder 
eine entsprechende Institution überprüft wer-
den. 
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8.	 Anhang

Die Supermarkt-Initiative 

Die Supermarkt-Initiative ist ein Zusammenschluss 
von 23 Nichtregierungsorganisationen und Gewerk-
schaften, die sich mit aller Kraft dafür einsetzen, dass 
der Missbrauch von Einkaufsmacht aufgedeckt und 
begrenzt wird. Sie fordert dazu eine umfassende Un-
tersuchung des Lebensmitteleinzelhandels durch das 
Kartellamt, welche die Auswirkungen der Konzent-
ration im Einzelhandel aufdecken soll. Die Bundesre-
gierung wird aufgefordert, die Arbeitnehmer/innen, 
bäuerlichen Produzent/innen und Lieferant/innen 
in Deutschland, in der EU und in den Entwicklungs-
ländern sowie die Verbraucher/innen vor jeglichem 
Missbrauch der Einkaufsmacht zu schützen. Zudem 
setzt sich die Initiative für verbindliche Sozial- und 
Umweltstandards für alle Produkte (insbesondere im 
Nahrungsbereich) in der gesamten Lieferkette der Su-
permärkte ein, ggf. auch für Sanktionen im Falle der 
Nichteinhaltung. Auch sollen auf gesetzlicher Grund-
lage standardisierte Publikationspflichten der Super-
marktketten zu den Arbeitsbedingungen in Deutsch-
land und innerhalb der Lieferkette geschaffen werden. 
Damit sollen Verbraucher/innen die Qualitätsmerk-
male eines Produktes – inklusive seiner sozialen und 
ökologischen Merkmale – besser nachvollziehen und 
ihre Kaufentscheidung darauf basieren können. Un-
terzeichnende Organisation der Supermarkt-Initiative 
ist neben Oxfam, Brot für die Welt, Germanwatch, Mi-
sereor u.a. auch das SÜDWIND-Institut. 

Unterstützung findet die Initiative durch eine Un-
terschriftenaktion der „Transparenz Jetzt!“-Aktion 
für Gesellschaftliche Unternehmerverantwortung in 
Form eines Appells an die Bundeskanzlerin. Zur Un-
terzeichnung, siehe https://www.supermarktmacht.
de/was-tun/. Für mehr Informationen zu Marktmacht, 
Preiskampf und Ausbeutung sowie für Infomaterialien, 
siehe http://www.supermarktmacht.de. 

Kampagne „Make Fruit Fair“

Die internationale Kampagne „Make Fruit Fair“ setzt 
sich für bessere Arbeitsbedingungen und Umwelt-
schutz in der weltweiten Bananen- und Ananaspro-
duktion ein. Durch gezielte Lobby- und Öffentlich-
keitsarbeit fordert sie Supermärkte „als machtvollste 

Akteure in der Beschaffungskette“ auf, faire Löhne und 
Preise auf den Plantagen zu gewährleisten sowie für 
die Einhaltung von Arbeitsrechten und den Schutz der 
Umwelt zu sorgen. Außerdem fordert sie Regierungen 
auf, die Einkaufsmacht der Supermärkte einzudäm-
men, Unternehmen für die Arbeitsbedingungen in 
den Produktionsländern haftbar zu machen und eine 
Politik für faire und nachhaltige Fruchtproduktion zu 
unterstützen. Damit will die Kampagne faire und nach-
haltige Beschaffung unterstützen, den Anliegen von 
Partnern im Süden und im Norden Gehör verschaffen 
sowie langfristig eine neue internationale Handelspo-
litik und -praxis vorantreiben. Mitglied sind vier euro-
päische Nicht-Regierungsorganisationen: Die Britische 
Organisation Banana Link, die tschechische Organi-
sation für Fairen Handel Nazemi, die deutsche Fair-
handels-Organisation Banafair und die internationale 
Solidaritätsorganisation Peuples Solidaires mit Sitz in 
Frankreich. 

Um die Kampagne zu unterstützen, kann eine Spen-
de geleistet, Eilaktionen mit einer Unterschrift unter-
stützt oder der Newsletter abonniert werden. Ebenfalls 
stellt die Kampagne Materialen für Bildungsarbeit an 
Schulen und in Jugendgruppen zur Verfügung und 
gibt eine Reihe von Anregungen, um eigene Kampag-
nen zu organisieren (z.B. Straßentheater oder ein eige-
ner Infostand). 

Weitere Informationen und Materialen dazu gibt es 
auf der Website: http://www.makefruitfair.de/ 

EUROBAN
(European Banana Action Network)

EUROBAN ist ein internationales Aktions-Netzwerk aus 
einer Vielzahl europäischer NRO, das sich für die Rechte 
von Bananenarbeiter/innen und der Umwelt einsetzt. 
Das Netzwerk hat ein wichtiges, gemeinsames Ziel: Die 
Errichtung von sozial gerechten, wirtschaftlich tragfä-
higen und ökologisch unbedenklichen Bedingungen 
in der Obstindustrie. Dazu ist EUROBAN aktiv in Kam-
pagnen- und Lobbyarbeit, organisiert internationale 
Konferenzen mit Unternehmen und Regierungen und 
hat die ersten Standards für den Fairen Handel entwi-
ckelt. Diese Aktivitäten mündeten auch in die Grün-
dung des Welt Bananen Forums (WBF), das im Dialog 
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mit allen Beteiligten der Bananenindustrie Lösungen 
für die sozialen, ökonomischen und ökologischen Pro-
bleme ausarbeitet.

http://www.makefruitfair.de/aktuelles/fruchtbares-
treffen-von-bananen-aktivistinnen

World Banana Forum (WBF)

Das Weltbananenforum wurde 2009 von EUROBAN, 
COLSIBA, Winfa und weiteren zivilgesellschaftlichen 
Organisationen initiiert. Ziel des Forums ist es, unter-
schiedlichste Akteure im Bananenhandel zusammen 
zu bringen, um über gemeinsame Herausforderungen 
im Bananenhandel in den Dialog zu treten und prag-
matische Handlungsansätze zu verabschieden. Betei-
ligt sind Produzent/innen und ihre jeweiligen Organi-
sationen, Gewerkschaften, Kooperativen, Gruppen von 
Exporteuren, Produzentenunternehmen, Einzelhänd-
ler, öffentliche Agenturen, Regierungen, Forschungs-
institute und zivilgesellschaftliche Organisationen. 
Letztendlich soll ein industrieweiter Konsens über „bes-
te Praktiken“ in den Bereichen Arbeitsrechte, Gender-
gerechtigkeit, Umwelteinflüsse, nachhaltige Produk-
tion und Wirtschaft entstehen. Kernaspekte sind z.B. 
der nachhaltige Umgang mit natürlichen Ressourcen, 
die Eindämmung des Klimawandels, die Einhaltung 
von Menschenrechten, die gerechte Wertverteilung 
entlang der Wertschöpfungskette und der Wissensaus-
tausch über beste Praktiken. Nachdem „gute“ Prakti-
ken identifiziert und von Experten anerkannt wurden, 
werden sie in drei Sprachen (Englisch, Französisch, Spa-
nisch) weltweit publiziert und stehen somit jedem zur 
Anwendung zur Verfügung. Daraus können dann Aus-
bildungs- und Lehrveranstaltungen, Projektvorschläge 
und Aktivitäten unterschiedlicher Akteure entstehen. 
Idealerweise sollen die vereinbarten Praktiken also di-
rekt und auf freiwilliger Basis umgesetzt werden. Das 
langfristig verfolgte Ziel ist somit das einer nachhalti-
gen Bananenwertschöpfungskette, an dem alle Betei-
ligten mitwirken.

Für mehr Informationen, siehe http://www.fao.org/eco-
nomic/worldbananaforum/wbf-aboutus/wbf-scope/en/ 
(auf Englisch). 
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Die internationale Kampagne für nachhaltigen Ba-
nanen- und Ananashandel – Make Fruit Fair! - for-
dert die EU-Kommission auf, die Einkaufsmacht von 
Supermärkten zu regulieren. Supermärkte sind die 
machtvollsten Akteure in der Beschaffungskette von 
tropischen Früchten. Um zusätzliche Marktanteile zu 
gewinnen, missbrauchen sie ihre Einkaufsmacht, nut-
zen unfaire Einkaufspraktiken und zahlen nicht nach-
haltige, niedrige Preise an ihre Zulieferer. Für Planta-
genarbeiter/innen und Kleinbauern in Lateinamerika 
und Afrika kann das bedeuten, dass sich ihre Lebens- 
und Arbeitsbedingungen weiter verschlechtern. Un-
ter dem Stichwort Unternehmensverantwortung ha-
ben viele Supermärkte Sozial- und Umweltstandards 
für ihre Beschaffungskette entwickelt. Von spürbaren 
Veränderungen vor Ort konnten Arbeiter/innen und 
Gewerkschaften allerdings bisher nicht berichten. Die 
Petition fordert die EU-Kommission daher auch auf, 
sich für eine Neuausrichtung des Wettbewerbsrech-
tes einzusetzen, um die verheerenden Folgen unglei-
cher Machtverhältnisse in der Beschaffungskette zu 
reduzieren:

Die Zivilgesellschaft hat 2008 bereits erfolgreich Lob-
byarbeit bei den Abgeordneten des Europäischen Par-
lamentes gemacht: 436 Abgeordnete unterschrieben 
eine Erklärung, mit der die EU-Kommission aufgefor-
dert wurde, die negativen Folgen der Einkaufsmacht 
der Supermärkte zu untersuchen. Als ein Ergebnis 
entwickelte die EU-Kommission einen Verhaltensko-
dex, der Supermärkte darin bestärken soll, ihre Ein-
kaufspraxis zu verbessern. Make Fruit Fair! fordert 
jetzt, diesen Kodex so zu gestalten, dass er sich auch 
auf indirekte Zulieferer, solche außerhalb Europas 
und die Folgen auf Plantagenarbeiter/innen und 
Kleinbauern bezieht. Der Kodex muss zudem klare 
Kriterien enthalten, die von einem unabhängigen 

Gremium überprüft werden. Verstöße müssen auch 
anonym angezeigt werden können, um der Angst bei 
Zulieferern um ihre Auslistung entgegen zu wirken.

Ein Verhaltenskodex mit einer unabhängigen Prüfin-
stitution wäre ein Fortschritt. ABER: Die bestehende 
Wettbewerbspolitik der EU bezieht sich zur Zeit nicht 
auf Marktmachtmissbrauch und die Folgen für Nicht-
EU-Zulieferer. Make Fruit Fair! setzt sich daher dafür 
ein, dass es neue Wettbewerbsgesetze gibt, die sicher-
stellen, dass die Arbeiter/innen und Kleinbauern, die 
die Produkte für die Supermärkte herstellen, unter 
menschenwürdigen Bedingungen arbeiten können 
und fair bezahlt werden.

Weitere Informationen und zum Unterzeichnen: 
http://petition.makefruitfair.de/
Kampagnen-Seite: www.makefruitfair.de

Die Make Fruit Fair!-Kampagne wird in Deutschland 
von BanaFair koordiniert. 
BanaFair e.V.
Langgasse 41
63571 Gelnhausen
Tel: 06051-8366-0
info@banafair.de

Für menschenwürdige Arbeitsbedingungen in der Bananen- und Ananasproduktion!

Make Fruit Fair! Petition zur Regulierung der Einkaufsmacht von Supermärkten.
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SÜDWIND tritt seit der Gründung im Jahr 1991 dafür 
ein, wirtschaftliche, soziale und ökologische Gerech-
tigkeit weltweit durchzusetzen. SÜDWIND deckt un-
gerechte Strukturen auf, macht diese öffentlich, bietet 
Handlungsalternativen und will so zu Veränderungen 
beitragen. 

Vor allem in Entwicklungsländern leiden viele Men-
schen unter den Auswirkungen des globalen Wirt-
schaftssystems. Es gibt einen direkten Zusammenhang 
zwischen dem Reichtum einiger weniger und der Ar-
mut vieler Menschen. Hierfür sind ungerechte wirt-
schaftliche und politische Strukturen verantwortlich. 
SÜDWIND weist immer wieder nach, dass insbesonde-
re die Politik und die Wirtschaft, aber auch Verbrau-
cherinnen und Verbraucher, eine Mitverantwortung 
für diese Missstände haben.



Bananen sind die Hauptexportfrucht weltweit, mehr 
als ein Viertel der Gesamtproduktion wird in alle Welt 
exportiert.

Sie werden in Entwicklungsländern produziert und 
von dort in die Industrieländer importiert und dort 
konsumiert: Knapp 90 % der Gesamtexporte gehen in 
reiche Industrieländer. Bananen sind seit Jahrzehnten 
eine wichtige Einkommensquelle für hunderttausende 
Familien in zahlreichen Entwicklungsländern. Deren 
Anbau und Export birgt also starke Potenziale, um die 
Einkommensarmut zu überwinden und bessere Bil-
dungsmöglichkeiten und Gesundheitsversorgung für 
die Menschen zu erreichen, die sie produzieren. Die 
Lebensbedingungen von Bananenproduzent/innen 

werden allerdings durch mindestens drei Entwicklun-
gen im Bananenhandel negativ beeinflusst: 1. Niedri-
ge Exportpreise, 2. Schlechte soziale und ökologische 
Produktionsbedingungen und 3. Wettbewerbskampf 
und Machtkonzentration entlang und insbesondere 
am Ende der Wertschöpfungskette, also bei den Super-
märkten. Folgende Fragen im Zusammenhang mit der 
Entwicklung von Lieferketten im internationalen und 
insbesondere im europäischen Bananenhandel wer-
den in dieser Studie behandelt: Welchen Einfluss haben 
deutsche Supermärkte auf die sozialen Rechte, Arbeits-
bedingungen und Löhne in Bananen exportierenden 
Ländern? Wie können die EU und die deutsche Bundes-
regierung dazu beitragen, die Rechte der Produzent/in-
nen entlang der Wertschöpfungskette zu stärken?
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